Lo dzer 


Oplata pocztowa ulszczona 


Einzelnummer 25 Groſchen 


czalten 


eitung 


Zentralorgan der Deulſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei Polens. 


Nr. 187. 


durch die Poſt Zloty 4.—, wöchentlich Zloty 1.—; 
Zloty 7.— jährlich Zloty 84.—. Einzelnummer 
onntags 25 Groſchen. 


Auch die Dollarabwertung hilft nicht. 


Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
an Tagen nach einem Feiertag oder Sonntag mittags. 
Abonnementspreis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
Ausland: monatlich 
15 Groſchen, 


Schriſtleitung und Geidjäftsftelle: 


Lodz, Betritaner 109 


Telephon 136⸗90. Poftſcheckkonto 63.508 


Seſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 2.50—3. 30. 


Nooſebelts Wiriſchaftsplan gefährdet. 


Es haben ſich bereits die allerlraſſeſten Mißverhältniſſe heraus geſtellt. 


Neuyork, 8. Juli. Präſident Rooſevelt, der ſich | 


in den letzten Tagen eingehend mit den Wirtſchaftsmaß⸗ 
nahmen beſchäftigte, iſt laut Waſhingtoner Meldungen 
iußerſt unangenehm berührt, daß 
die Unterbringung Arbeitsloſer und die Erhöhung der 
Löhne in gar keinem Verhältnis zur Steigerung der 
Induſtrieer zeugung und zum Anziehen der Preiſe ſtehe. 
Zwiſchen beiden Gruppen herrſche das allerkraſſeſte 
Mißverhältnis, was auf eine Erhöhung der Arbeits⸗ 
ſtunden im Gegenſatz zum nationalen Erholungspro⸗ 
gramm für die Induſtrie zurückzuführen ſei. Präſident 
Rooſevelt ſei entſchloſſen, die allerſchärſſten Gegen⸗ 
maßnahmen zu treffen, da ſonſt das genaue Gegenteil 
der Dollarabwertung erreicht würde. Dadurch twür- 
den Rooſevelts Pläne automatiſch illuſoriſch gemacht. 
In der Oeffentlichkeit ſind in dieſem Zuſammenhang be⸗ 
reits die erſten kritiſchen Stimmen laut geworden. 


Ein Block für Preis erhöhung. 

Rooſehelt hat neue Richtlinien fertiggestellt. 
London, 8. Juli. Rooſevelt hat nunmehr die 
Richtlinien für die amerikaniſche Abordnung fertiggeſtellt. 
Sie werden am Sonnabend abgehen. Die Richtlinien ent⸗ 
halten nähere Einzelheiten über Amerikas auswärtige 
Wirtſchaftspolitik, die beſonders eine Erhöhung der Welt⸗ 
marktpreiſe erreichen will. Rooſevelt erſtrebe die Schaſ⸗ 
fung eines Blockes für Preiserhöhung, an dem möglichſt 


viele Staaten teilnehmen ſollen, die nicht dem Goldblock 


angehören. 


Anerkennung Nußlands durch SA. 
im Sepiemder. 


London, 8. Juli. Die „Times“ rechnet mit der 
proviſoriſchen Anerkennung Rußlands durch die Vereinig- 
ten Staaten im September. Die proviſoriſche Anerken⸗ 
nung ſoll zunächſt den ungehinderten Handel ermöglichen. 
Die erſten Verhandlungen dürften innerhalb der nächſten 
zwei Wochen wahrſcheinlich über den Gedanken Steinhardt 
ſtattfinden. 


England plant Arbeits dienſtpflicht. 


London, 8. Juli. Dem ſozialiſtiſchen „Daily He⸗ 
rald“ zufolge arbeitet die engliſche Regierung z. Zt. Pläne 
für eine Art Arbeitsdienſtpflicht für Arbeitsloſe aus, die 
am 1. Juli nächſten Jahres in Kraft treten ſollen. Der 
Plan werde in das neue Arbeitsloſenverſicherungsgeſetz 
aufgenommen werden, das im Herbſt im Unterhaus ein⸗ 
gebracht wird. Die Arbeitspflicht würde alle körperlich 
fähigen Arbeiter erfaſſen, deren Anſpruch auf Arbeitsloſer⸗ 
unterſtützung erloſchen iſt. Die Arbeitsdienſtpflicht würde 
vorausſichtlich in Arbeitslagern durchgeführt werden, wo 
die Arbeiter in ihren Berufen weiter ausgebildet oder be⸗ 
ſchäftigt würden. Aehnliche Arbeitsſtätten befinden ſich 
ſchon in England im kleineren Ausmaß und unter privater 
Leitung. 


Die Goldländr einig. 


Goldländerionierenz für Goldstandard und Aufrechterhaltung der Valuta. 


Paris, 8. Juli. Im Gebäude der Bank von Frank⸗ 
reich fand heute die Konferenz der Vertreter der Goldſtan⸗ 
dardländer ſtatt, in der über ein gemeinſames Vorgehen 
in der Währungsfrage beraten wurde. 

Ueber die Sitzung der Notenbankpräſidenten wird eine 
Mitteilung herausgegeben, in der es u. a. heißt: 

„Im Anſchluß an die Erklärungen ihrer Regierungen 
vom 8. Juli haben die Präſidenten der belgiſchen, franzö⸗ 
ſiſchen, italieniſchen, holländiſchen, polniſchen und ſchweize⸗ 
riſchen Emiſſionsbanken eine Verſammlung in der Bank 
von Frankreich abgehalten. Ein Meinungsaustauſch hat 
ſtattgefunden, der eine vollſtändige Einigung 
über die Maßnahmen ergeben hat, die geeignet ſind, der 
Regierungserklärung für die volle Wahrung des Gold⸗ 
ſtandards zu den gegenwärtigen Paritäten ihre volle Wirk⸗ 
ſamkeit zu geben. Die Zentralbanken werden fofort tech⸗ 
niſche Maßnahmen treſſen, die heute feſtgelegt wurden. 
Der Präfident der BIZ wohnte den Beratungen bei.“ 

In den beteiligten Kreiſen wird völliges Stillſchwei⸗ 
gen über den Verlauf der Sitzung bewahrt, um jede För⸗ 
derung irgend welcher Spekulationen zu vermeiden. Man 
weiſt lediglich darauf hin, daß unter allen Umſtänden der 
Eindruck vermieden werden ſoll, daß die Goldſtandard⸗ 


länder einen geſchloſſenen Block gegen die anderen bilden 
wollten. ö 


„Der Goldblock iſt in London bekanntlich mit großer 
Entſchiedenheit gegen die Tendenzen der amerikaniſchen 
Politik und für die unbedingte Aufrechterhaltung des Gold⸗ 
ſtandards eingetreten. In der Entſchließung der Gold⸗ 
länder vom 3. Juli, die die Antwort auf die erſte Rooſe⸗ 
velterklärung war, wurde die Ueberzeugung ausgeſprochen, 
daß die Aufrechterhaltung der Währungen für die wirt⸗ 
chaftliche und finanzielle Wiederherſtellung der Welt, für 
die Wiederaufnahme des Kredites und für die Sicherſtel⸗ 


lung des ſozialen Fortſchrittes ſei. Demgemäß ſollten die 
Notenbanken in enger Fühlung bleiben, um ein freies 
Funktionieren des Goldſtandards zu den gegenwärtig gei- 
tenden Paritäten und im Rahmen der beſtehenden Geid⸗ 
ſätze zu ſichern. Dieſe Erklärung, die eine der Arbeits⸗ 
grundlagen der in Paris ſtattgefundenen Konferenz bil⸗ 
dete, enthält ein vollſtändiges Währungsprogramm, 
über deſſen techniſche und allgemeine Tragweite die Mei⸗ 
nungen allerdings noch auseinandergehen. In Frankreich, 
Belgien und anderen Ländern will man in dem Block der 
Goldländer den natürlichen Anfang eines europäiſchen Zu⸗ 
ſammenſchluſſes erblicken. Bei der Verſchiedenartigkeit der 
politiſchen und auch wirtſchaftlichen Intereſſen der teil⸗ 
nehmenden Länder kann die Konferenz bis auf weiteres 
nur als der Ausdruck einer durch Zeit und Umſtände be⸗ 
dingten Arbeitsgemeinſchaft betrachtet werden. 


Simon hofft noch auf Abrüſtung. 


London, 8. Juli. Der engliſche Außenminiſter 
Sir John Simon erklärte in einer Rede in dem Wahlkreis 
Blackheaten, er habe die Hoffnung auf die Abrüſtungskon⸗ 
ferenz nicht aufgegeben. Ihr endgültiger Erfolg hänge 
aber nicht von der Regelung kleinlicher nationaler Ziele, 
wie dem Gebrauch von Bomben oder Gas ab, ſondern von 
der Beſſerung der politiſchen Beziehungen zwiſchen Deutech⸗ 
land und Frankreich und damit der Schaffung einer Atmo⸗ 
ſphäre, die gegeinet ſei, auch die anderen Staaten zufam- 
menzubringen. 


Franzöſiſches Parlament vertagt. 


Paris, 8. Juli. Die franzöſiſche Kammer und der 
Senat ſind am Sonnabend in die Ferien gegangen. Der 
Wiederzuſammentritt der beiden Häuſer iſt auf den 12. 
Oktober feſtgeſetzt worden 


Anzeigenpreiſe: Die ſiebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, 
Millimeterzeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. 5 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


11. Jahrg. 


im Text die dreigeſpaltene 


Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


— 


Großer ſozialiſtiſcher Sieg. 
Das Ergebnis der finniſchen Reichstagswahl. 


Helſingſors, 8. Juli. Ein vorläufiges nich 
amtliches Ergebnis der finniſchen Reichstagswahl liegt vor. 
Von 200 Mandaten des Reichstages werden entfallen auf: 
Sozialdemokraten 88 Sitze (bisher 66), Agrar 
partei 54 (59), Nationale Sammlungspartei im Wah 
bündnis mit Lappo⸗Faſchiſten 32 (42), Schweden 21 (un 
verändert), Fortſchrittler 11 (unverändert), Weinbauern 3 
(1), Volkspartei, eine neue kleine Bauernpartei, 1 (0). 

Das Ergebnis iſt ein großer ſozialiſtiſcher Wahlſieg, 
denn die Sozialdemokraten haben die Zahl ihrer Parla⸗ 
mentsſitze um 33 Prozent erhöht, und eine ſchwere Nieder⸗ 
lage der Lappo⸗Faſchiſten, die 25 Prozent ihrer Sitze ver⸗ 
loren haben. 


Ein Inveſtitſonsverirag auf 60 Millionen 


Elektriſizierung und Ausbau des Warſchauer Eiſenbahn⸗ 
instenpunktes. 


Aus London wird gemeldet, daß Vizefinanzminiſter 
Koc mit den Geſellſchaften Engliſh Electric und Metro⸗ 
politan Vickers Electricital einen Vertrag über die Bedin⸗ 
gungen der Finanzierung der Elektrifizierung und des Aus⸗ 
baus des Warſchauer Eiſenbahnknotenpunktes durch die 
genannten Geſellſchaften unterzeichnet hat. Der Vertrag 
lautet auf die Summe von 1 980 000 Pfund Sterling 
(rund 60 Millionen Zloty). Die geplanten Arbeiten ſollen 
im Laufe von drei bis vier Jahren beendet ſein. 


Jendrzejewicz beim rumäniſchen König. 


Vorgeſtern nachmittag wurde der polniſche Premier 
Jendrzejewicz von dem rumäniſchen Premier Vajda 
Voevod empfangen. Es wurden aktuelle Themen beſpro⸗ 
chen. Darauf wurde Jendrzejewicz vom König zu einem 
Frühſtück empfangen, an dem außer Voevod noch andere 
in der Reſidenz befindliche Miniſter und der Geſandte 
Polens, Arciszewſki, teilnahmen. 


Die polniſch⸗ Danziger Verhandlungen. 


Am Donnerstag hatte der polniſche Generalkommiſſar 
in Danzig Dr. Papee ſeine erſte Unterredung mit dem aus 
Warſchau zurückgekehrten Senatspräſidenten Dr. Rauſch⸗ 
ning in Sachen des Programms für die polniſch-Danziger 
Unterredungen. Eine Kommiſſion, beſtehend aus zwei Ver⸗ 
tretern Polens und Danzigs, ſoll ein Programm aller die 
ſer Streitfragen ausarbeiten, die zuerſt beſprochen werden 
ſollen. Gleich nach der Verſtändigung und Einigung über 
den Aufbau des Programms werden ſpezielle Kommiſſione— 
zur Beſprechung der einzelnen Fragen oder auch Fragen 
gruppen, je nach ihrem Gebiete, herantreten. 


Weiße Sklaven! 
4 Groſchen Stundenlohn. 


Augenblicklich findet in Radom eine Ausſtellung von 
Erzeugniſſen der Heimarbeiter ſtatt. Hierbei erfährt man 
auch von den wahrhaften Hungerlöhnen, mit denen man die 
Heimarbeiter abſpeiſt. So erhält in Brzeziny bei Lodz 
ein Schneider einen Stundenlohn von 7 — ſieben! — 
Groſchen. Als Höchſtlohn wird für einen Geſellen die 
Summe von 20 bis 25 Groſchen genannt. 

Ein Uhrenarbeiter bekommt für das Montieren einer 
Uhr. — 20 Groſchen. Der geſchickteſte Arbeiter dieſer 
Branche bringt es (bei den oft unzulänglichen Werkzeugen) 
am Tage auf höchſtens 12 Uhrmontagen. 

Schloſſer in Swiatniki werden mit 1 bis höchſteus 
6 Groſchen die Stunde bezahlt. Bei einer Schufterei von 
täglich 15 Stunden täglich kommt ſolch ein Menſch am 
am Tage auf nur 90 Groſchen! 

Näherinnen erhalten für das Nähen eines Hemdes 
12 Groſchen, für das Nähen einer Unterhoſe 5 Groſchen 

Spielzeug⸗Arbeiter bekommen die Stunde höchſtens 
30 Groſchen. 

Töpfer 5 bis 10 Groſchen. 

Man vergleiche hiermit in den Städten die unverhäll⸗ 
nismäßig hohen Preiſe der Artikel, die aus der Heim⸗ 
arbeiter⸗Induſtrie ſtammen 


+ 
4 


der Apparat iſt tot — eichskonkordat in Rom paraphiert. 


es lebe die Bewegung! 


Ein Genoſſe, der ſeit der Reichskonferenz im 
April dem Parteivorſtand angehört und ſeit zwei 
Jahrzehnten auf dem linken Flügel der Partei 
ſteht, ſchreibt uns: 


Unter den Schlägen der Konterreoolution iſt das 
eiſerne Gerippe der deutſchen Arbeiterbewegung zerbrochen, 
iſt ihr gewaltiges organiſatoriſches Gefüge reſtlos zerſtört 
worden. Die größte Armee der Sozialiſtiſchen Internatio⸗ 
nale hat eine ungeheure Niederlage erlitten und iſt in Auf⸗ 
löjung begriffen. Der größte Staat Europas, im Zentrum 
der alten kapitaliſtiſchen Welt gelegen und mit den glän⸗ 
zendſten Produktionsmitteln ausgerüſtet, iſt in die Hände 
einer faſchiſtiſchen Diktatur gefallen, die das Brutalſte dar⸗ 
ſtellt, was die morderne Menſchheit bis jetzt auf dieſem Ge- 
biete erlebt hat. Sechzig Millionen Menſchen leben in 
entſetzlichſter Sklaverei. Alles, was drei Generationen jo- 
zialiſtiſcher Arbeiter in ſiebzig Jahren Kampf und Orga⸗ 
niſationsarbeit errungen haben, iſt in drei Monaten zuſam⸗ 
mengeſchlagen worden. Aus dem öffentlichen Leben iſt 
jede Oppoſition verbannt, jede Handlung, die ſich gegen das 
Regime auflehnt, iſt mit Tod und Zuchthaus bedroht. 

Das iſt die Situation, vor der wir ſtehen. Und fie 
iſt dunlel genug, daß jedem, der ſozialiſtiſch denkt und fühlt, 
der Atem ſtockt vor Sorge darüber, welches Schickſal dem 
Weltſozialismus bevorſtehen mag. Aber dieſe Situation 
iſt doch nicht jo dunkel, daß der um die Geſetze der ökonv⸗ 
miſchen Entwicklung wiſſende, marxiſtiſch geſchulte Menſch 
nicht ſchon das Neue ſehen könnte, das in dem politiſchen 
Chaos dieſer Tage um Auftrieb und Geltung ringt. 

Neu Spiel hebt an in Deutſchland, eine von Grund 
auf neue Front formiert ſich auf dem Feld der Niederlage, 
und ganz neue Methoden des Kampfes, grundverſchieden 
von denen der Vergangenheit, wachſen aus den harten Er⸗ 
fahrungen dieſer Niederlage. Zwar herrſcht noch chaoti⸗ 
ſches Durcheinander im Lager des Proletariats, zwar iſt 
von einem planmäßigen Aufmarſch noch nichts zu ſehen, 
und die noch vorhandenen Kräfte des Widerſtandes der⸗ 
bluten ſich reſultatlos in verzweifelten Einzelhandlungen, 
aber ſchon ſammeln ſich die Starken, die Jungen, die Zu⸗ 
kunftsgläubigen und ſchauen aus nach einer Fahne. 

Alles hängt jetzt davon ab, wer die Führung über⸗ 
nimmt und wie dieſe Führung ausſieht. Man ſpürt 
ſchon, daß der Kampf begonnen hat, denn Einzelne werden 
mutiger, exponieren ſich. Es iſt eine ſeltſame Erſcheinung, 
daß dieſe Rebellion in jenen Kreiſen zuerſt ſichtbar wird, 
die zu den Trägern der Konterrevolution gehörten, bei 
den SA⸗Garden. Da ſie ſichſicherer fühlen als die von 
Gefängnis und Konzentrationslager bedrohten Arbelter, 
wagen ſich einzelne proletariſche und lumpenproletariſche 
Schichten der SA in der Oppoſition weiter vor. Sie wer⸗ 
den ausgeſchieden und ſtumm gemacht, ſie ziehen ihre Uni⸗ 
form aus und verſinken, aber im Proletariat gärt es wei⸗ 
ter. Und ſo entſteht die Gefahr, daß Elemente, die geſtern 
bolſchewiſtiſch waren, heute faſchiſtiſch wurden und morgen 
wieder bolſchewiſtiſch werden können, die Führung an ſich 
reißen und unſägliches Unheil anrichten, weil fie objektiv 
die Geſetzes des Klaſſenkampfes nicht beherrſchen und ſubick⸗ 
tiv brüchige und käufliche Charaktere ſind. Die Gefahr iſt 
um ſo größer, weil jeder Kampf nunmehr illegal ge⸗ 
führt werden muß, was das Auftauchen dunkler Exiſtenzen 
außerordentlich erleichtert und weil der große Spalter der 
Arbeiterſchaft, der Nationalbolſchewismus im Oſten, ſchnell 
ſeine Hände im Spiel haben würde. Die deutſche Arbei⸗ 
terſchaft würde unter ſolcher Führung aus einer Kata⸗ 
ſtrophe und Enttäuſchung in die andere ſtürzen. 

Wie iſt dieſe eGfahr zu bannen? Kann die Führung 
der Sozialdemokratie, die zwar mit manchen Fehlern und 
Unterlaſſungsſünden der Vergangenheit belaſtet iſt, aber 
im letzten Stadium der Entwicklung ſich doch zu einer 
ſcharfen Wendung herumwarf, wenn auch ihre Abſicht des 
Kampfes mit allen Konſequenzen am Ap⸗ 
parat ſelbſtſcheiterte, mit Ausſicht auf Erfolg an 
die Spitze der neuen Bewegung ſtellen? Sie hat die Aut⸗ 
wort darauf in ihrem erſten Aufruf bereits gegeben. Es 
handelt ſich nicht darum, wer jetzt an die Spitze der Bewe⸗ 
gung tritt, ſondern einzig und allein darum, den neuen 
Führern, die im Kampf aus der Bewegung erſtehen wer⸗ 
den, geiſtig den Weg zu bahnen, ihnen die gemachten Cr⸗ 
fahrungen zu übermitteln, ungeſchminkt, rücksichtslos gegen 
uns und die Vergangenheit, um ſie vor abermaligen Feh⸗ 
lern zu bewahren. Es iſt nichts mehr zu verderben, was 
nicht ſchon verdorben wäre, helfen kann uns und denen, die 
nach uns kommen, nur noch die lauterſte Wahrheit, auch 
wenn ſie bitter iſt. 

Der Kampf um Sein oder Nichtſein der ſozialiſtiſchen 
Bewegung in Deutſchland ſpielt ſich ab auf einer geiſtigen 
und organiſatoriſchen Grundlage, die eine völlig an⸗ 
dere ſein wird als die, auf der die Partei in den füni- 
zehn Jahren der nunmehr geſtürzten Republik geſtanden 
hat. Und es wird auch von ſchickſalhafter Bedeutung für 
die Sozialiſtiſche Internationale und die ihr angeſchloſſe⸗ 
nen Parteien ſein, ob ſich in Deutſchland ſchnell genug eine 
Elite des Proletariats formiert, die unſere Erkenntniſſe 
aufnimmt und ſich mit revolutionärer Ent⸗ 
ſchlußkraft auf dieſe neue Plattform einſtellt. Es 
wird unendlich viel davon abhängen — viel mehr jeden⸗ 
falls als die Frage, wer berechtigt iſt, die Brahmanen⸗ 
feder eines Führer am Hute zu tragen —, ob die geift!- 
gen Kräfte der Partei noch imſtande find, mit den letzten 


Bündnis des Papſtes mit Hitler, 
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die Kirche wieder einmal auf der Seite der weltlichen Herrſcher. 


Berlin, 8. Juli. Amtlich wird mitgeteilt: Das 
Reichskonkordat iſt Sonnabend abend von Vizekanzler 
von Papen und Kardinal Staatsſekretär Pacelli paraphiert 
worden. 

Gleichzeitig mit dem Abſchluß des Konlordats erläßt 
Reichskanzler Hitler eine Verfügung, die u.a. beſagt: 

Durch den Abſchluß des Konkordats zwiſchen dem 
Heiligen Stuhl und der deutſchen Reichsregierung erſcheint 
mir genügende Gewähr dafür gegeben, daß ſich die Reichs⸗ 
angehörigen des römiſch⸗katholiſchen Bekenntniſſes von 
jetzt ab rückhaltlos in den Dienſt des neuen nr⸗ 
tionalſozialiſtiſchen Staates ſtellen werden. 

Ich ordne daher an: 

1. Die Auflöſungen ſolcher katholiſchen Organiſatio⸗ 
nen, die durch den vorliegenden Vertrag anerkannt ſind 
und deren Auflöſung ohne Anweiſung der Reichsregierung 
erfolgte, ſind fofort rückgängig zu machen. 

2. Alle Zwangsmaßnahmen gegen Gejtli und an⸗ 
dere Führer dieſer katholiſchen Organiſationen find aaf⸗ 
zuheben. Eine Wiederholung ſolcher Maßnahmen iſt für 
die Zukunft unzuläſſig und wird nach Maßgabe der be⸗ 
ſtehenden Geſetze beſtraft. 

* 

Der Abſchluß eines Konkordats zwiſchen dem Papſt, 
dem Oberhaupt der katholiſchen Kirche, und der Reichs⸗ 
regierung Hitler iſt eine Neuerſcheinung auf dieſem Ge⸗ 
biete, denn jetzt regelt die Beziehungen zwiſchen der katho⸗ 
liſchen Kirche das Reich und nicht wie bisher die einzelnen 
deutſchen Länder. Der Vertragsabſchluß zeigt aber wieder 
einmal deutlich, daß es die Kirche verſteht, ſich auf die Seite 
der politiſchen Machthaber zu ſtellen; dies geſchieht ſogar 
in dem Augenblick, in dem das Hitlerregime die dieſer 
Kirche treueſte Organiſation, die Deutſche Zentrumspartei, 
zerſchlagen hat. Und es gehört eine ſtarke Doſis Zynismus 
dazu, wenn Vizekanzler Papen zur Paraphierung des 
Konkordats im Angeſicht des barbariichen Deſpotismus 
und des mordgierigen, viehiſchen Terrors, die das natio⸗ 
nalſozialiſtiſche Regime kennzeichnen, erklärt: „Es fit ds: 
deutſam, daß die beiden hohen Autoritäten, von deren Zu⸗ 
ſammenwirken das Wohl der Völker abhängt — nämlich 
die Autorität der Kirche und des Staates — in dieſem Ver⸗ 
trage ihre von Gott geſetzte Einflußſphäre 
ſich gegenſeitig ſichern und gegeneinander abgrenzen, um 
in um ſo größerer Harmonie der geiſtigen, kulturellen und 


Reſten an ſich bereits zerſtörter, aber vielen Köpfen noch 
nachwuchernder Illuſionen zu brechen und ſo dieſe neue 
Plattform zu ſchaffen. 

So furchtbar das Los der verbotenen Partei und ihrer 
Funktionäre jetzt auch iſt, ſo entſetzlich auch die Friedhofs⸗ 
ruhe infolge des Fehlens jeder oppoſitionellen Partei auf 
Deulſchland laſtet, eines hat der Ausſchließlichteitsfanatis⸗ 
mus Hitlers zuwege gebracht: Klarheit! 

Gewiß wäre dieſe Klarheit früher oder ſpäter auch 
eingetreten, aber mittlerweile hätte ſich ein Verweſungs— 
prozeß entwickeln können, deſſen giftige Dünſte weit über 
die Grenzen Deutſchlands hinauszugreifen und die Idee 

es Sozialismus furchtbar zu kompromittieren drohten. 
Man Belle ſich einmal vor, was die ſadiſtiſchen Regiekünſt⸗ 
ler in der Wilhelmſtraße aus einem Reichsparlament mit 
ſozialdemokratiſcher Vertretung noch alles hätten machen 
können; man denke ſich, wie verheerend ein von der Zucht⸗ 
rute Görings betreuter „Vorwärts“ auf den Kampfwillen 
der ſozialdemokratiſchen Arbeiter gewirkt hätte; man er⸗ 
innere ſich, wie die Schmach des 1. Mai, die in der Seele 
jedes klaſſenbewußten Proletariers brannte, von ſühren⸗ 
den Gewerkſchaftlern in eine „hiſtoriſche Tat der Gleichbe⸗ 
rechtigung“ umgedeutet wurde; man ſchaue im Geiſt noch 
einmal auf jene Reichstagsſitzung am 17. Mai, den ſchwär⸗ 
zeſten Tag der ſtolzen deutſchen Arbeitergeſchichte, und man 
ſieht deutlich den Abgrund, in den eine große, ruhmbedeckte 
Partei zu ſtürzen drohte. Dann erſt kann man ermeſſen, 
wie wertwoll dieſe von Hitler geſchaffene Klarheit für den 
Kampf der ſozialiſtiſchen Welt gegen die Weltkonterrevolu⸗ 
tion iſt. Aber eben deshalb, weil, wie leider oftmals in 
der Geſchichte der Republik, es der Gegner war, der uns 
dieſe Klarheit aufzwang, iſt ſchärſſte Selbſtkritik geboten. 

Es iſt ein weiter Weg von 1918 bis 1933, ein Weg 
der Irrungen und Fehlen, und die geſamte Arbeiterklaſſe 
Dentſchlands hat die Verantwortung zu tragen. Was ihr 
jetzt aufgelegt wird, iſt furchtbar ſchwere Schuld eigener 
Sünden, von der Spaltung angefangen bis zur letzten Ka⸗ 
pitulation. Unſere Aufgabe iſt es, mit dem Meſſer der 
Kritik die Schnittpunkte dieſe Entwicklung bloßzulegen, da 
wo aus Kompromiß und Kraftloſigkeit die heutige Nieder⸗ 
lage geboren wurde: der blutige Bruderkampf mitten in 
der Revolution, der dem geſchlagenen Feind geſtattete, ſich 
Jojort wieder in wichtigen Machkpoſitionen feſtzuſetzen: der 
Verzicht auf die Ausnützung des vevolutionären Siegs nach 
der Niederwerfung des Kappaufſtandes, als dreiviertel des 
deutſchen Volkes mit dem Generalſtreik für ſchärſſte Maß⸗ 
nahmen votiert hatten; die widerſtandsloſe Hinnahme der 
verfaſſungbrecheriſchen Exekution gegen die ſozialiſtiſchen 
Kroaten Sachſen und Thüringen 1923, die ihre grouſam⸗ 


ſtaatlichen Wohlfahrt des Landes zu dienen.“ Alſo Gott, 
Papſt, Hitlerſtaat — alles im Zeichen des blutbefleckten, 
ſchuldbeladenen Hakenkreuzes! 


Das find die Früchte der Nazi⸗Politil. 
Berlin ſperrt ſämtliche Kinderheime. 


Berlin, 8. Juli. Die Finanznot der deutſchen Ge⸗ 
meinden, die durch die nationalſozialiſtiſche Sauwirtſchaft 
einen unglaublichen Umfang angenommen hat, bedroht 
ganz beſonders die Stadt Berlin. Die Folge iſt, daß jie 
gezwungen iſt, an allen Ecken und Enden Erſparungen vor⸗ 
zunehmen, ſelbſt an den lebenswichtigſten Dingen. So hat 
die letzte Stadwerordnetenverſammlung auf Antrag des 
nationalſozialiſtiſchen Staatskommiſſars Dr. Lippert be⸗ 
ſchloſſen, ſämtliche Kinderheime und Erziehungsanſtalten 
der Stadt Berlin mit ſofortiger Wirkung zu ſchließen. Für 
eine Großſtadt wie Berlin, deren Jugend unter den Folgen 
der Wirtſchaftskriſe ſchwer leidet, iſt natürlich eine foixhe 
Maßnahme von verhängnisvoller Wirkung. Zur gleichen 
Zeit aber werden rieſenhafte Beträge für die Neuanſtellung 
von Nationalſozialiſten, für die Subventionierung der Luft⸗ 
aufrüſtung und für Feſtbankette ausgegeben. SA⸗Kaſer⸗ 
nen ſind eben dem Dritten Reich wichtiger als Erholungs⸗ 
ſtätten für die notleidende Großſtadtjugend und für Fackel⸗ 
züge und Bonzengehalte iſt eher Geld da 
ziehungsheime. 


„Tägliche Rundſchau“ nerboten. 


Berlin, 8. Juli. Die „Tägliche Rundſchan“ iſt au“ 
die Dauer von drei Monaten verboten worden. 


Deutſche Studenten ſchaft in der Tſchejoßlowakei 
nufgelöſt. 

Prag, 8. Juli. Die deutſche Studenkenſchaft in 

Tſchechoſlowakei iſt aufgelöſt worden. 


Größere MNachtbefugniſſe für Horb. 


Budapeſt, 8. Juli. Bei der am Freitag erfolgten 


der 


Abſtimmung über den Geſetzentwurf zur Erweiterung den 
Machtbefugniſſe des Reichsverweſers Horthy entſpann ſich 


eine ſtaatsrechtliche Ausſprache. Gegen die Vorlage ſtimm⸗ 
ten die Sozialdemokraten ſowie drei andere Abgeordnete. 


ironiſche Analogie in dem Staatsſtreich gegen Preußen am 
20. Juli 1932 fand; die unbegreifliche Verſchleuderung des 
prächtigen Wahlſiegs 1928 durch eine unwürdige Panzer⸗ 
kreuzeraffäre, die die Partei bis ins tiefite aufwühlte — 
das alles ſind Bruchſtellen einer Taktik, die nun zu Grabe 
getragen iſt. 

„Es gibt leine wahre Demokratie ohne die Herrſchaf: 
der Arbeiterklaſſe! Es gibt keine wahre Demokratie ohne 
den Sozialismus!“ So lauten die Kernſätze im Kampf⸗ 
ruf des erſten „Neuen Vorwärts“, das ſind die Grundſätze 
um deren Anerkennung die Oppoſition in der Partei ſeit 
anderthalb Jahren gerungen Hat, ſie können nun das Fur» 
dament werden, auf dem ſich die neue kämpfende Partei 
erhebt. Jede Demokratie, die nicht entſcheidend von der 
Arbeiterklaſſe beſtimmt wird, ſchlägt um in Reaktion. Jede 
Koalition, die nicht aus Kraft neue Kraft zu ſchöpfen ver⸗ 
ſteht, dient dem Gegner. Jede Bourgeoifte liefert lieber 
die ganze Staatsmacht dem Faſchismus aus, ehe ſie den 
Machtanſpruch der Arbeiterklaſſe erfüllt, ſollten dabei auch 
ihre eigenen bürgerlichen Organiſationen in Trümmer 
gehen. g 

Ja, es führt ein weiter Weg vom Seſſel des deutſchen 
Reichspräſidenten Ebert bis zur Emigration der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei und an ſeinem Rand liegen unzäh⸗ 


lige zerbrochene Illuſionen. Nun aber muß die Fahne neu 


aufgerichtet werden für die kämpfenden Menſchen in 
Deutſchland. Millionen ſchauen Antwort heiſchend nach 
Prag. Wird ſich hier das geiſtige Zentrum bilden, das 


den neuen Weg zu weiſen imſtande iſt? Werden ſich h'er 
alle Richtungen in der einen Aufgabe finden können, ge⸗ 
ſchloſſen den Kampf gegen ihren Todfeind zu eröffnen? 
Die Bewegung ſtirbt nicht mit dem Apparat. Der 
Apparat kann zerſchlagen werden, die Bewegung iſt un⸗ 
ſterblich, ſo lange ihr Sinn nicht erfüllt iſt. Was nicht 
mehr funktioniert, das iſt die Apparatur. Jede Führung, 
wo ſie ſich auch befindet, iſt räumlich abgeſchnitten von den 
kämpfenden Menſchen im Innern Deutſchlands. Appara⸗ 
tur und Regie ſind verſchwundene Begriffe. Aber die, die 
da drinnen jetzt den Kampf aufnehmen, würden auch dieſe 
Dinge der Vergangenheit mit einer Handbewegung weg⸗ 
ſchieben. Die Menſchen, die Tod und Zuchthaus auf ſich 
nehmen, ſind jeder apparatlichen Vormundſchaft entwach⸗ 
fen. Jeder Verſuch, fie mit alten Mitteln zu beeinfluſſen, 
muß zur Lächerlichkeit führen. Noch nie iſt, ſo wie jep: 
in Deutſchland, im Geburtsland von Karl Marx, das War: 
zur Wahrheit geworden, daß die Befreiung der Arbeiter 
klaſſe nur das Werk der Arbeiterklaſſe ſelbſt ſein kann. 
Wie lange es dauert? Wir fragen nicht Hana. 9 
miſſen daß wir ſiegen werden. Wir greifen nn? { 
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Die durch Not und Elend Verführten. 


Proſtſtution bei uns und in der Sowjetunion. 


Die Proſtitution, dieſe traurige Erſcheinung des öffent⸗ 
lichen Lebens, beſteht ſchon ſeit uralten Zeiten. Ihre Ur⸗ 
ſachen ſind zwar verſchiedener Natur, die Haupturſache iſt 
jedoch in der ungerechten Verteilung der Güter, in der Not 
und Arbeitsloſigkeit zu ſuchen. Eine auf dem Gebiete der 
Stadt Lo dz geführte Statiſtik beſtätigt dieſe Theſe in 
vollem Maße. Und zwar wurden in Lodz an regiſtrierten 
Proftsuierten gezählt: im Jahre 1921 — 354, 1922 — 
246, 1923 — 254, 1924 — 254, 1925 — 311, 1926 — 
290, 1927 — 276, 1928 — 250, 1929 — 175, 1930 — 
256. Aus dieſen Ziffern erſehen wir, daß in den Jahren 
der guten wirtſchaftlichen Konjunktur 1924 und 1929 die 
Proſtitution gefallen iſt, während ſie in den Kriſenjahren 
1925 und 1930 wieder rapide zugenommen hat. Zwar 
fehlen uns Angaben über die jpäteren Jahre, doch kann 
mit Beſtimmtheit angenommen werden, daß in den Kriſen⸗ 
jahren 1931 bis 1933 dieſes Unglück noch viel größer wurde 

Wir wiſſen ja alle, daß nur eine verſchwindend kleine 
Zahl von Frauen vollſtändig unbeeinflußt und freiwillig, 
aus Luft an ihrem „Beruf“ einen ſogenannten liederlichen 
Lebenswandel führt. Es gibt keinen gefährlicheren Ver⸗ 
führer als Not, Elend und Arbeitslosigkeit. Ze-tiefer ſozlal 
die Menſchen geſtellt find, deſto leichter fallen fie auch aus 
der menſchlichen Geſellſchaft in den ſozial luf“ſeren Raum, 
von dem es ſo ſchwer ein Zurück gibt. Daß dieſe Behaup⸗ 
tung wahr iſt, beweiſt eine in Lodz durchgeführte Erhe⸗ 
bung. In den Jahren 1919 bis 1926 wurden 356 Pro⸗ 
ſtituierte befragt, durch welche Umſtände fie auf die „ ſchiefe 
Ebene“ gekommen ſind. Das Reſultat war, daß der 
weitaus überwiegende Teil, und zwar 236 von insgeſamt 
356 durch Not und Arbeitsloſigkeit zur Proſtitution ges 
trieben wurden; 31 wurden dazu überredet, 85 betrieben 
die Proſtitution auf eigenem Willen und 4 konnten keine 
klare Antwort geben. 

Die angegebenen Ziffern betreffen aber nur die regi⸗ 
ſtrierten Proſtituierten in Lodz, während die geheime Pro⸗ 
ſtitution noch viel mehr ausgebreitet ſein dürfte. 

Aehnlich wie in Lodz dürften die Verhältniſſe nicht 
nur im übrigen Polen, ſondern in den meiſten Staaten 
Europas liegen. Denn nirgends werden ernſtliche Schritte 
zur Eindämmung dieſer traurigen Erſcheinung getan, weil 
eben in jedem lapitaliſtiſchen Lande der Profit das aus⸗ 
ſchlaggebende Moment iſt und man ſich um die Menſchen 
nicht mehr kümmert, wenn die Verwendung ihrer Kraft 
im Wirtſchaftsprozeß keinen oder nicht den erhofften Pro⸗ 
fit abwirft. In ſolch einem Falle läßt man dem Menſchen 
im lapitaliſtiſchen Staate das Leben friſten, jo wie er 
dazu imſtande iſt, ohne ſich auch nur im entfernteſten von 
ſittlichen Momenten leiten zu laſſen. Die Proſtitution 
iſt zum allergrößten Teil eine Auswirkung dieſer gewiſſen⸗ 
929 ſittenloſen Menſchenausbeutung der kapitaliſtiſchen 
Welt. 


Die Menſchwerdung der Frau. 

Im Gegenſatz zu allen übrigen Ländern hat die Sow⸗ 
jetunion in den letzten Jahren einen praktiſchen und er⸗ 
folgreichen Kampf gegen die Proſtitution geführt. In 
Moskau zum Beiſpiel hat die Zahl der Proſtituierten im 
Jahre 1928 noch rund 3000 betragen. Im Jahre 1931 
konnten nur noch 300 Frauen gezählt werden. In einer 
andern ruſſiſchen Stadt, in Tula, iſt die Zahl 500 (1928) 
zwei Jahre ſpäter auf 24 geſunken! Man mag zu dem 
ruſſiſchen „Experiment“ parteipolitiſch wie immer ſtehen, 
dieſe ſchwarze Zahlen allein ſprechen dafür, daß Rußland 
das Land der Menſchwerdung der Frau ſſt. 

Die verſchiedenſten Staaten, Länder und Gemeinden 
Europas haben Verſuche gemacht, die Proſtitution einzu⸗ 
dämmen, die Erfolge waren verſchwindend klein. Das 
darf uns nicht wundern. Die entſcheidende Urſache, warum 
die ruſſiſchen Wege eher zum Ziele führten, iſt darin zu 
ſuchen, daß die Proſtitution dort ö 

” nicht moraliſch, ſondern wirtſchaftlich bekämpft 
wird. 

Sehen wir uns einmal an, wie in Sowjetrußland der 
Verkauf der Liebe bekämpft wird. 


Arbeit als Aufſtieg. 
Nach Beendigung der Revolution wurden vor allem 
die ſogenannten Laſterhöhlen aufgehoben und ihre Beſitzer, 
ſaſt durchweg Kuppler, ſchwer beſtraft und zwangsweiſe 
zur Arbeit angehalten. Aber auch dieſe ſtrenge Maßnahme 
half erſt dann, als der ſchwerſte Konſtitutionsfehler des 
Kapitalismus, die Arbeitsloſigkeit, in Rußland beſeitigt 
werden konnte. Denn was nützt im Grunde die Schlie⸗ 
ßung der Bordelle und die Aushebung von Laſterhöhlen, 
ſolange man den „Schanddirnen“, die man auf einen neuen 
Weg bringen will, nicht auch Arbeit verſchaffen kann. In 
Rußland können geſchlechtskranke, arbeitsloſe Frauen in 
„Prophylaktorien“, das ſind Arbeitswerkſtätten, Auf⸗ 
nahme finden. Sie werden dort mediziniſch behandelt 


zeuge faſchiſtiſcher und kapitaliſtiſcher Willlür 


und, was im Lande der Analphabeten beſonders wichtig 
iſt, im Leſen und Schreiben unterrichtet und ihren Fähig⸗ 
keiten entſprechend in verſchiedenen Arbeiten unterwieſen, 
die ſie befähigen ſollen, einmal bezahlte Berufsarbeit aus⸗ 
uüben. 
g Die Einrichtung ſolcher Prophylaktorien iſt gewiß 
eine große Tat. Man könnte ſich ohne weiteres vorſtellen, 
daß auch ein fortſchrittlich eingeſtellter Staat derartige 
Arbeitswerkſtätten gründet. Vielleicht wären in einem 
reichen weſtlichen Staat Koſt und Wohnräumlichleiten, 
Komfort und Anſtaltskleidung ſogar beſſer als in Ruß⸗ 
land. Nur eine Einrichtung haben dieſe ruſſiſchen Heime, 
die ſonſt nirgends möglich wäre: ſie ſtehen nämlich mit 
einer Reihe von Fabrikbetrieben in Verbindung, die 
Frauen, die in den Prophylaktorien aus⸗ 
gebildet worden waren, ſofort anſtellen. 
In der Zeit, in der es in Rußland noch Arbeitsloſigkeit 
gab, wurden den ehemaligen Mitgliedern der Prophylak⸗ 
torien durch die Frauenorganiſationen und die Gewerf- 
ſchaften ſogar beſondere Vorrechte eingeräumt. Außer⸗ 
tourlich bekamen ſie ſofort nach dem Verlaſſen der Werk⸗ 
ſtätten Arbeit zugeteilt, um jedem Rückfall vorzubeugen. 
Heute ſtehen eine Reihe ehemaliger Proſtituierten in Be⸗ 
trieben und bewähren ſich außerordentlich. In Moskau 
zählte man ihrer im Jahre 1932 allein 1127. Viele von 
dieſen Arbeiterinnen ſtehen an der vorderſten Front, ſind 
Sturmarbeiterinnen und führen ſogar ſelbſt Arbeiterbri⸗ 
gaden an. Man kennt unter ihnen auch kommunſſtiſche 
Parteimitglieder, eine Ehre, die man in der Sowjetunion 
nicht ſo leicht erringt. ae 


Warum gehört die Iran 
in die ſozialiſtiſche Bewegung. 


„Vom Los des Volkes trägt die Frau 
den weitaus größten Teil auf ihren Schul⸗ 
tern!“ Bebel. 


In den meiſten Staaten ift im 20. Jahrhundert end⸗ 


lich auch der Frau die ihr gebührende Gleichberechtigung 


mit dem Manne eingeräumt und zugeſtanden worden. Int 


Parſaments⸗ wie im Geſellſchafts leben ſteht ſie neben dem 
Manne, ergänzt nicht nur dieſen, ſondern iſt in der Lage, 
dieſen voll und ganz in ſeinen Rechten zu vertreten. 
Gleiche Rechte einerſeits erfodern aber gleiche Pflichten 
andererſeits. 

Seit den älteſten nur erdenklichſten Zeiten ſteht der 
Arbeiter in einem ſietigen Kampfe, der zur Beſſerung ſei⸗ 
nes wirtſchaftlichen Lebensſtandards dient. Heraus aus 
den Tiefen des Sklapenloſes zu menſchenwürdigen Da⸗ 
ſeinsmöglichkeiten iſt das Ziel der von Karl Marx be⸗ 
gründeten ſozialiſtiſchen Bewegung, in der der Proleta⸗ 
rier als Marxiſt kämpft. Der Mann darf aber in dieſem 
Kampfe nicht mehr allein ſtehen, ſondern an ſeine Seite 
gehört ſeit der Verleihung und Anerkennung der weibli⸗ 
chen Gleichberechtigung die Frau. Sie, die die Schatten⸗ 
jeiten des Proletarierloſes wohl am gründlichſten zu ver⸗ 
ſpüren bekommt, gehört nicht nur an die Seite ihres als 
Sozialiſt kämpfenden Mannes, ſondern in die forderſte 
Front des proletariſchen Klaſſenkampfes. Gar zu oft und 
viel zu leichtfertig urteilt die proletariſche Frau aber ab⸗ 
lehnend über dieſe ihr von Natur aus aufgedrungene Be⸗ 
ſtimmung. 

„Was ſoll ich mit meiner ſchwachen Kraft eurer Be- 
wegung nützen?“ Viel, ſehr viel, Genoſſin, kannſt du 
zum Siege dieſes Kampfes deines Mannes beitragen. Mit 
demſelben Opferſinn, mit demſelben Opfermute, mit dem 
du das dir verbleibende Stück kargen, trockenen Brotes 
deinem ſchwachen Körper entziehſt und es deinem Manne, 
weil er ſchwer arbeiten muß, oder deinen Kindern, weil 
ſie Hunger ſchreien, gibſt, tritt auch als Kämpferin in die 
Bewegung deines Mannes ein. Zeige den Frauen der 
Ausbeuter deines Mannes, daß auch du wie ſie als Menſch 
zumindeſt die Berechtigung auf ein menſchenwürdiges Da⸗ 
ſein haſt. Sie, die ihren Männern ſtets zur Seite ftehen, 
wenn es um die Ausknobelung von Plänen geht, die auf 
Unterdrückung der werktätigen Bevölkerung hinauslaufen, 
müſſen in dir einen Pol erkennen, an dem ihr Einfluß ab⸗ 
prallt, mit dem ſie zu rechnen haben. 

Wie oft iſt aber gerade der wirtſchaftliche Tieſſtand 
der Arbeiterfamilie in der Gleichgültigkeit der proletari⸗ 
ſchen Frau, die einer Willensknebelung gleichkommt, be⸗ 
gründet? Biſt du heute im Zeitalter kapitaliſtiſcher ſyſte⸗ 
matiſcher Ausbeute überhaupt noch fähig und mächtig, 
über dein eigenes Ich zu beſtimmen? Biſt du denn nicht 
mehr als je nur dazu beſtimmt, möglchſt viele Kinder zu 
gebären, die dann als Arbeitsloſe zum willenloſen Werk⸗ 
geſtempelt 


uur wo die 


918 hält ein Menſchenleben. 
den müſſen. Auch ſchief gewachſenen 


Geheim und öffentlich. 

Wie wenig die Proſtitution durch Strafbeſtimmungen 
beizukommen ijt, zeigt ein Vergleich der geſetzlichen Rege⸗ 
lung dieſer Frage in Rußland und in Polen. Wir zum 
Beiſpiel haben noch immer die Unterſcheidung zwiſchen ge⸗ 
heimer und öffentlicher Proſtitution. Jede Frau, die ſich 
der polizeilichen Kontrolle unterwirft und „Ni das ſchwa rze 
Buch holt“, kann ungeſtraft Proſtitution ausüben. Steht 
ſie aber nicht unter Kontrolle und übt dennoch Proſtitu⸗ 
tion aus, ſo wird ſie zuerſt von der Polizei beſtraft und, 
falls ſie ſich den polizeilichen Vorſchriften nicht fügt, dem 
Gericht zur Beſtrafung übergeben. 

In Rußland iſt man grundſätzlich anderer Auffaſſung. 
Dort ſtehen die Behörden auf dem Standpunkt, daß die 
Proſtituierte ſelbſt die geringſte Schuld 
an dem geſellſchaftlichen Uebel der Pro ſt i⸗ 
tution trägt. In Rußland iſt darum die Projtituierte 
ſtraffrei. Dagegen wird die Anſteckung mik einer Ge⸗ 
ſchlechtskrancheit mit hohen Strafen belegt, mit Freiheits⸗ 
entziehung bis zu drei Jahren! Ebenſo wird die Aus⸗ 
nützung der materiellen Notlage einer Frau zu einer ge⸗ 
ſchlechtlichen Beziehung ſtreng geahndet und unvergleichlich 
ſchwerer als bei uns in Polen werden in Rußland alle 
diejenigen Perſonen beſtraft, die Gelegenheit zur Aus⸗ 
übung der Proſtitution ſchaffen. 

Aus dieſer ſkizzenhaften Darſtellung ſehen wir, daß 
die Proſtitution in der bürgerlichen Geſellſchaft einen 
weitaus günſtigeren Nährboden findet als in Sowjetruß⸗ 
land. Das darf uns nicht wundern. Mag Sowjetruß⸗ 
lands Sozialismus auch erſt in den Anfängen ſtehen und 
noch von mancher Schlacke beſchwert ſein, eines ſteht feſt: 
der Kapitalismus iſt an der Wolga gebrochen. Und 
weil die Proſtitutioneineder Giftblüten 
der kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung 
if, welkt ſie auch zuerſt. e 
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Kinder der Proletarier als ſogenannte Arbeitsfreimillige 
bei 30 Pfennig Tagelohn Autoſtraßen fir das Unterneh⸗ 
mertum bauen müſſen. Es hätte keine Möglichkeit gege⸗ 
ben, daß Millionen junger Leute im Zeichen imperialiſti⸗ 
ſcher Kriege ihr Leben laſſen müßten, daß Hunderttau⸗ 
ſende von Söhnen des Volles in Deutſchland in Kon⸗ 
zentrationslagern geprügelt und gefoltert werden, wenn 
die Millionenbewegung proletariſcher Frauen ſozialiſtiſch 
geſchult und vereinigt wäre zum Kampfe für Freiheit und 
Recht. Auf welche andere Grundlage als auf die bürger⸗ 
licher Geſellſchaftsordnung ſtützt man die Paragraphen 
des Strafgeſetzbuches, die dir das Recht der Abtreibung 
der Leibesfrucht nehmen wollen? Warum ſtehſt du Pro⸗ 
lerarierin in ſtaubiger Fabrikluft und ſchufteſt als Bros 
fit einige Hungergroſchen heraus, während die „Damen 
der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft“ am Steuer moderner Wa⸗ 
gen Erholungsreiſen machen oder in Klubs die neueſte Mode 
beſprechen, die für dich nur ein Phantaſiegebilde der Beis 
ten des Schlaraffenlandes iſt? Weil du nichts zur Schn⸗ 
lung deines proletariſchen Geiſtes getan haſt, weil du nicht 
als Kämpferin für ein beſſeres Los aufgetreten biſt, weil 
du deinen Geiſt vernebeln ließeſt mit pharaoniſchen Ge⸗ 
ſchichten und prophetiſchen Offenbarungen, ohne auch nut 
eine Ahnung von ſozialiſtiſcher Lebensauffaſſung zu haben. 

Noch iſt es Zeit, es iſt aber höchſte Zeit, daß du aus 
deiner Paſſivität herausgehſt und zur Aktivität im Kampfe 
der Befreiung der Arbeiterklaſſe übergeht. Willſt auch du 
dahin wirken, daß es deinen Kindern zumindeſt einma 
beſſer geht als dir, ſo tritt der ſozialiſtiſchen Frauenbewe⸗ 
gung bei und kämpfe klaſſenbewußt den Kampf des Prole⸗ 
tariats mit. 


Häusliche Ratichläge. 


Kleiderſchränke und Schiebladen machen einen viel ge⸗ 
pflegteren Eindruck, wenn die Innenwände und Böden mit 
einem luſtigen Stoff beklebt find. Vorausgeſetzt iſt natür⸗ 
lich, daß man die Hygiene nicht darunter leiden läßt und 
die Schränke immer gut lüftet und ausbürſtet. 

Die berei iſt bei uns noch nicht jo fehr 
entwickelt. Meiſtens kommt es mit einer Einbrenne, mit 
der man es nach dem Garwerden in Salzwaſſer übergießt 
auf den Tiſch. Viel ſchmackhafter und geſundheitlich wert: 
voller wird ein Gemüſe, wenn man es in jo wenig Waſſen 
gar macht, daß das Waſſer völlig verdampft und dann ein 
Stück Butter daran gibt, oder es völlig in Butter gar 
dünſtet. Nur iſt der letzte Vorſchlag ein wenig teurer, de 
man ziemlich viel Butter dazu gebraucht. 


Geſundheits⸗ und Körperpflege. Goldzähne und kro⸗ 
nen gehören nicht in den Mund einer Frau. Die Zahn⸗ 
wiſſenſchaft hat eine hochgebrannte Por' anmaſſe erfun⸗ 
den, mit der man jeden Zahn, nachdem er von ſeinem eige⸗ 
nen Schmelz befreit iſt, überzieht. Dieſer Porzellanüber⸗ 
Notwendig iſt natürlich, daß 
Wurzeln genau unterſucht und vorher ausgeheilt wer⸗ 
Zähne kann man durch 


lieren 
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Wenn er die Bilanz der letzten Jahre zog, jo war das 
Reſultat traurig. Er hatte es lange nicht zugeſtehen 
wollen, daß ſeine Ehe mit Jenny Brauer ein Unglück war. 
Aber jetzt hatte er nicht einmal mehr die Kraft zur Selbſt⸗ 
täuſchung. Zwar war Jenny in den letzten Tagen von 
einer ſtrahlenden Liebenswürdigkeit. Sie war ihm auch 
nicht mit neuen Geldforderungen gekommen. Auch im 
Hauſe war es jetzt ruhig. Die letzten Tage waren ganz 
ohne Gäſte geweſen. Kurz: alles ſo, als wollte Jenny 
ihm alle Wünſche von den Augen abſehen. 

„Ich kann es mir denken, du biſt wirklich manchmal 
abends recht ermüdet, da wollen wir es mit dem Beſuch 
ein bißchen einſchränken.“ Und dabei hatte fie ihm über 
die Stirn geſtrichen. 

Noch vor ein paar Monaten hätte Hermann eine ſolche 
Einſicht aufs tiefſte beglückt. Jetzt war er ſchon ſo weit, 
zu fragen: Was ſteckte dahinter? Irgend etwas mußte 
Jenny bezwecken. Solche Wandlung ohne irgendwelche 
Hintergründe erſchien ihm nicht mehr glaubhaft. 

„Haſt du einen Augenblick für mich Zeit, Hermann?“ 
fragte Jenny, als ihr Mann die Teetaſſe zurückſchob und 
ſich wieder ins Büro begeben wollte. „Ich habe etwas 
mit dir zu beſprechen.“ 

Aha, nun lommt es!, dachte Stenzel. Aber er ſetzte 
ſich ergeben hin. 

„Alſo was gibt es, liebes Kind?“ 

Jenuy warf einen Blick nach der Tür. Nein, das 
Mädchen kam jetzt nicht, und Inge hatte ſich unter dem 
Vorwand heftiger Kopfſchmerzen in ihr Zimmer zurück⸗ 
gezogen. 

Sie hatte mit der Stiefmutter noch nicht über die Er⸗ 
lebniſſe des Nachmittags geſprochen, aber dennoch war 
Jenny informiert, und ſie wollte keine Zeit verſtreichen 
laſſen, die Sache ſo weit zu fördern, daß ein Rückzug nicht 
mehr möglich war. 

„fo, lieber Hermann, ich habe eine Beobachtung ge⸗ 
macht. Nein, erſchrick nicht, es iſt durchaus erfreulich. Aber 
ich denke, als deine Frau bin ich verpflichtet, ſie dir mit⸗ 
zuteilen. Ich glaube, daß ſich zwiſchen Inge und Büdow 
etwas anſpinnt.“ 

Stenzel ſah unangenehm überraſcht auf 

„Zwiſchen Inge und Büdow? Woher weißt du es? 
Hat einer von ihnen dir etwas angedeutet?“ 

Ein leichtes Lächeln zuckte um Jennys ſchönen Mund: 

„Nein, ſo ganz klar angedeutet eigentlich nicht. Aber 
ich habe Inge und Büdow beobachtet. Weißt du, eine 
Frau ſieht ſolche Dinge immer eher als ein Mann. Und 
3 ſollte mich gar nicht wundern, wenn Büdow in den 
allernächſten Tagen um Inges Hand bei dir anhielte.“ 

Sie beobachtete unter den halbgeſenkten Augenlidern 
ihren Mann. Sie kannte jede ſeiner Mienen und wußte, 
was ſein Geſicht jetzt ausdrückte: Zweifel und ein nicht 
gerade freudiges Ueberraſchtſein. 

„Wärſt du mit dem Schwiegerſohn nicht einverſtanden, 
lieber Hermann? Büdow iſt doch ein ganz angenehmer 
junger Mann mit guten Manieren, aus gutem Hauſe, 
allerdings, wie man ſagt, nicht ſehr vermögend. Aber“, 
fuhr ſie raſch fort, wie um jedem Einwand zu begegnen, 
„gottlob, Inge braucht ja auf Geld nicht zu ſehen. Sie 
iſt ja in der glücklichen Lage, nach ihrem Herzen wählen 
zu können.“ 

Ein gequälter Zug kam auf Stenzels Geſicht. Wenn 
er jetzt hätte die Wahrheit ſagen, ſein Herz entlaſten 
Dürfen — aber das war unmöglich. Wehe, wenn er in den 
Augen ſeiner Frau nicht mehr der reiche Mann war. Er 
glaubte nicht mehr an ihre Liebe. Reichtum, Wohlleben 
war das, was ſie liebte, was ſie an ihn band. 

„Gewiß haſt du recht“, ſagte er gezwungen, „Inge 
kann ganz nach ihrem Herzen wählen. Aber ich kann mir 
nicht denken, daß Büdow ein Mann nach ihrem Herzen 
iſt. Er wirkt auf mich oft wie ein Menſch, der allerlei 
Erfahrungen hinter ſich hat, zuviel für einen jungen, 
reinen Menſchen wie Inge.“ 

Jenny wollte auffahren. Eine höhniſche Antwort 
ſchwebte ihr ſchon auf den Lippen. Aber ſie verſchluckte 
das, was fie jagen wollte. Am Ende hätte fie ſich ver⸗ 
raten. 

„Ich glaube, lieber Hermann“, meinte ſie ſanft, „du 
legſt einen zu ſtrengen Maßſtab an die jungen Männer 
von heute an. Wenn Inge auf jemand warten wollte, der 
ein Heiliger iſt, dann könnte ſie als alte Jungfer ſterben. 
Aber ſchlleßlich, mich geht's ja nichts an. Ich bin es ja 
nicht, die den Büdow heiraten will. Und es liegt an dir, 
ob du ihn als Schwiegerſohn haben willſt oder nicht. Aber 
weißt du, es wäre doch peinlich, wenn er käme und du 
wäre über ac wirkliche Meinung nicht unterrichtet.“ 
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„Das wäre allerdings peinlich“, gab Stenzel zu. „Was 
iſt da zu tun? Ich kann doch Büdow nicht direkt fragen.“ 

„Nein, aber Inge“, ſagte Frau Jenny und gab ihrem 
Manne ſeit langem zum erſten Male wieder einen Kuß. 
„Was für unpraktiſche Leute ſelbſt die klügſten Männer 
ſind!“ 

Stenzel ſtand auf: 

„Weißt du was? Am beſten wird ſein, ich ſpreche 
gleich mit Inge. Warum iſt ſie denn heute nicht zum Tee 
hier? Iſt ſie in der Stadt?“ 

„Nein, ſie klagte etwas über Kopfſchmerzen. Sie iſt 
den ganzen Nachmittag draußen herumgelaufen. Ich ver⸗ 
mute, nicht allein. Und die Kopfſchmerzen? Wenn das 
nicht nur ſo die erſte Verwirrung einer jungen Liebe iſt. 
Du kannſt ruhig hinaufgehen; ich glaube, es wird ihr 
gut tun, ſich auszuſprechen.“ 

Stenzel ging nachdenklich die Treppe zum erſten Stock 
hinauf. Dort hatte Inge ihre beiden behaglichen Zimmer⸗ 
chen. Wie ſchnell die Zeit hinging! Nun ſollte das Kind 
ihon Braut ſein? Waren es wirklich ſchon jo viele Jahre 
her, daß ſie, ein kleines, hilfloſes Geſchöpfchen, ihm von 
der Mutter in den Arm gelegt worden war? Wie kurz 
ſchien ein Menſchenleben in der Rückſchau! Jetzt wollte 
ſich Inge von ihm löſen, ein eigenes Leben beginnen. Und 
die Mutter war nicht da, ſie auf dieſem Wege zu ge⸗ 
leiten. 

Die Sehnſucht nach ſeiner verſtorbenen Frau, der 
einzig wahren Gefährtin ſeines Daſeins, überkam ihn mit 
aller Macht. Es ſchien ihm, als wäre alles Licht, das ihm 
geleuchtet, nur in der Vergangenheit, als hätte die Zu⸗ 
kunft nur das Dunkel der Einſamkeit für ihn. 

Jenny war auf einmal für ihn ſo völlig ausgeſchaltet 
aus ſeinen Gedanken. Ja, er ſchob ſie in ſeinen Gedanken 
beinahe bewußt zurück. In dieſer Ausſprache jetzt zwiſchen 
ſeinem Kind und ihm hatte ſie nichts zu ſuchen. 

Die Tür war verſchloſſen. Er klopfte. 

„Wer iſt da?“ klang Inges Stimme von innen. 

„Inge, ich bin es — Vater. Ich möchte mit dir 
ſprechen.“ 

Hinter der Tür ertönten leichte Schritte. Der Schlüſſel 
drehte ſich im Schloß. In der Türſpalte erſchien Inges 
Geſicht. 

„Du haſt geweint?“ fragte Stenzel beſorgt. Er ſah 
ſofort beim matten Lichtſchein der Lampe die Tränen⸗ 
ſpuren auf Inges Zügen. „Was iſt es, Kind, das dich 
bekümmert? Willſt du es mir nicht anvertrauen?“ 

Er umfaßte Inge zärtlich, fühlte an dem Beben ihres 
Körpers die mühſam unterdrückte Erregung. Aber kein 
Wort kam von ihren Lippen. 

„Inge“, ſagte Stenzel behutſam und ließ ſich neben 
der Tochter auf dem kleinen Biedermeierſofa nieder, „ich 
weiß, es iſt ſchwer für ein junges Mädchen, ſich einem 
Vater zu erſchließen. Der Vater iſt doch immer ein Mann 
und verſteht die Seelenregungen einer Tochter vielleicht 
nicht ſo ganz. Aber, mein liebes Kind, verſuche es! Sage 
mir, was dich bewegt! Oder ſoll ich es erraten? Scheuſt 
du dich, mir ein Geſtändnis zu machen? Nun, dann muß 
ich dir wohl helfen? Iſt es Büdow? Haft du ihn lieb⸗ 
gewonnen? Sprich doch, Kind! Du weißt doch, es liegt 
mir nichts ſo am Herzen wie dein Glück.“ 

Inge zuckte zuſammen. Wenn der Vater ahnte! — 
Ihr Glück? Das war rettungslos vernichtet. Sie hatte 
dieſe Stunden ſeit ihrer Trennung von Büdow wie in 
einem Fieber der Verzweiflung verbracht. Nun ſie allein 
geblieben, hatte ſie es kaum begreifen können, daß ſie in 
ihrem wahnſinnigen Trotz Wilhelm gegenüber Büdow als 
ihren Verlobten bezeichnet. 

Hin und her hatte ſie überlegt, wie ſie dieſe Ueber⸗ 
eilung rückgängig machen könnte. Tauſend Pläne hatte 
ſie geſaßt und wieder verworfen. Sie wollte Büdow 
ſchreiben, daß ſie ſich übereilt hätte. Aber was ſollte ſie 
als Grund dieſer Uebereilung angeben? Würde er dann 
nicht herausfühlen, was hinter all dem ſtand: der Wunſch, 
vor Wilhelm Göldner nicht als Gedemütigte dazuſtehen? 
Dann würde Büdow ſehr ſchnell um die heimliche Liebe 
zu Wilhelm Göldner wiſſen. Und nicht Büdow allein, 
auch Wilhelm würde es erfahren. Er würde ja jetzt von 
Tag zu Tag auf ihre Verlobungsanzeige warten. 

Kam fie nicht, blieb Büdow ihrem Elternhauſe fern, 
ſo war die Schlußfolgerung leicht zu ziehen. Nein, es gab 
feine Möglichkeit mehr, aus dem Netz zu entrinnen, in 
das fie ſich ſelbſt verſtrickt halte. 

Nun wußte ſogar der Vater davon! Damit war die 
letzte Maſche zugezogen. Es gab nur noch eins: durch 
halten, was man jelbft auf ſich genommen! 

Mit klangloſer Stimme, die ihr ſelbſt ganz fern und 
fremd erſchien, ſagte Inge endlich: 

„Du haſt recht, lieber Vater, ich habe Büdaw gern. 
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Ich habe ihm heute mein Jawort gegeben. Er wird dick 
wohl in dieſen Tagen um meine Hand bitten.“ 

„Und du biſt glücklich, Inge?“ fragte Stenzel. Ein un⸗ 
ruhiges Gefühl überkam ihn. Inges Stimme klang ſo 
matt. Es ſchwang ſo gar nichts von Freude und bräut⸗ 
licher Seligkeit darin. 

„Doch, lieber Vater, ich bin glücklich, oder vielmehr, 
ich Hoffe es zu werden“, ſagte Inge. 

„Nun denn, mein liebes Kind, wenn du gewählt haſt, 
iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ich nicht dawider bin. Büdow 
ſoll mir willkommen ſein.“ 

Stenzel beugte ſich noch einmal zu einem innigen feuß 
zu Inge hernieder. Mit aller Kraft unterdrückte Inge ein 


Aufſchluchzen. Nein, ſie wollte das Herz des Vaters nicht 


mit ihrem Kummer beladen. Sie mußte für ſich tragen, 
für ſich leiden. 
* = * 

Die Uhr der nahen Kirche ſchlug die neunte Stunde, 
als Stenzel noch einmal in ſein Büro herausging. Die 
Unterredung mit Jenny und die Ausſprache mit Inge 
hatten ihn Zeit gekoſtet. Nun mußten noch ein paar Ge⸗ 
ſchäftsbriefe erledigt werden, die er niemandem an⸗ 
vertrauen wollte. Es gab Dinge in ſeinem Betrieb, in 
die niemand hineinzuſehen brauchte. 

Das Licht an der Eingangspforte der Fabrik leuchtete 
auf und erloſch wieder. Vom Wohnzimmer des Hauſes 
aus konnte man dieſes Aufleuchten und Dunkelwerden 
genau beobachten. 

Frau Jenny ſtand hinter den Fenſtervorhängen ver⸗ 
borgen. Sie nickte befriedigt. Nun wurde Licht in dem 
Büro ihres Mannes. Sie wußte, wenn er erſt da drüben 
feſtſaß, dauerte es oft bis ſpät in die Nacht, ehe er dann 
zurückkam. 

Leiſe ging fie durch dus Haus. 

Die Küche war dunkel. Die Angeſtellten hatten Er⸗ 
laubnis zu einem kleinen Tanzvergnügen in einem Gaſt⸗ 
hauſe. Nur Inge war da. Und auch ſie würde heute nicht 
mehr herunterkommen. Zur Sicherheit klopfte Jenny noch 
einmal an Inges Tür. „Wie geht es dir, Kind! Sehe 
ich dich heute noch?“ 

„Nein, danke, Mutter“, Hang Inges Stimme. Ich 
habe mich ſchon zu Bett gelegt und will meine Kopf⸗ 
ſchmerzen verſchlafen. Das wird das allerbeſte ſein.“ 

ra gute Nacht! Hoffentlich fühlſt du dich morgen 
wohler!“ 

Jenny ging den Korridor entlang bis in ihr Aukleide⸗ 
zimmer. Aus einem Schranke holte ſie einen ſchwarz⸗ 
ſeidenen Pyjama mit weiten Beinkleidern und einer bunt⸗ 
geſtickten Bluſe, deren Aermel weit und geſchlitzt waten. 
Sie glitt in dieſen Anzug. Dann ſetzte fie ſich vor den 
Toilettentiſch und begann, ſich andächtig herzurichten. Sie 
vertiefte das blühende Kolorit ihrer Wangen, zog mit dem 
Lippenſtift die Konturen der Lippen nach, malte die 
ſchwarzen Bogen der Augenbrauen nach. Dann fuhr ſie 
mit der Puderquaſte über Geſicht und Hals und ſpritzte 
aus dem blitzenden Zerftäuber ein paat Tropfen Parfüm 
auf Arme und Kleid. 

Zufrieden beſah ſie ſich im Splegel. Ein hinreißend 
ſchönes, verführeriſches Geſicht ſah ihr entgegen, eine ge⸗ 
ſchmeidige, gertenſchlanke Geſtalt. 

Sie legte den Kopf in den Nacken, verſchrünkte die 
Arme und lächelte ihrem Spiegelbild zu. 

Einen Augenblick ſtand fie jo in Träumerei verſunken. 
Dann blickte ſie auf ihre Armbanduhr und eilte leiſe 
wieder herüber. Sie nahm die elektriſche Stehlampe von 
dem Schreibtiſch ihres Zimmers, ſtellte ſie ans Fenſter 
und knipſte ſie zweimal an und aus. Sie wartete einen 
Augenblick, bewegte zählend die Lippen. Nach einer Pauſe 
von ein paar Sekunden wiederholte fie dieſes Lichtſignal. 
Dann trug ſie die Lampe zurück und ging leiſe an die 
Hintertür des Hauſes. 

Aus dem Schatten der Bäume auf der Straße löſte ſich 
eine Männergeſtakl, kam auf das Haus zu, trat ein. 

Im Dunkel des Korridors fühlte ſich Jenny von leiden⸗ 
ſchaftlichen Armen umfaßt, fühlte Arnolf von Büdows 
Küſſe auf ihren Lippen. 

„Komm herein!“ flüſterte ſie endlich. 

„Sind wir allein!“ 

„Inge iſt oben in ihrem Zimmer. Sie kommt nich! 
herunter. Sie hat Kopfſchmerzen. Hermann arbeitet noch 
drüben.“ 

„Und wenn er zurückkommte“ 

Sie lächelte geringſchätzig. 

„Der kommt vor einer Stunde nicht zurück. Dem gehen 
ſeine Geſchäftsbriefe über alles. Und wenn ſchon, warum 
ſoll der Verlobte Inges nicht abends noch einmal auf ein 
Stündchen ins Haus kommen?“ 

„Inges Vater weiß es? Hat Inge es ihm geſagt?“ 

„Nein — aber ich! Ich hielt es für beſſer, gleich zu 
ſprechen, damit an der Sache nichts mehr zu ändern iſt.“ 
Sie zog ihn nun, leiſe lachend, durch den Korridor ins 
Wohnzimmer. 

„Eine kluge Frau biſt du!“ 
ſchöne Hand Jennys. 

„Klug — klug?“ Jenny zuckte die Achſeln. „Klug und 
doch nicht klug genug. Es war vielleicht doch ein Fehler, 
Arnolf, daß ich dieſe Ehe einging. Gefangen iſt man wie 
ein Vogel im goldenen Käfig. Und wann wird mar 
einmal frei ſein? Glaubſt du, es iſt mir lieb, dich als 
Inges Mann zu wiſſen?“ 

„Aber, Kind, das iſt doch nur eine Formſache! Du 
weißt doch, wem in Wahrheit mein Herz gehört.“ 

Eine Falte grub ſich in Jennys Stirn. 

„Aber wer weiß, ob du dich nicht ſchließlich doch einmal 
in das blonde Ding verliebſt.“ 

„Aber, Jenny, welche Gedanken!“ Er umſchlang ſie, 
küßte ſie zärtlich. „Du weißt doch, es war nur die letzte 
Rettung für mich. Und außerdem haſt du es ja ſelber 
geſagt, es iſt die beſte Art und Weiſe, jeden Verdacht von 
uns abzulenken. Als Inges Mann kann ich immer in 
deiner Nähe ſein.“ Fortſetzung folgt.) 


Büdow küßte heiß die 


f 


Beiblatt zur Nr. 187 


Tagesneuiglkeiten. 


Sie wollen leinen Urlaub geben. 


In der Firma „Großbart und Heyman“ (Srodmiej ka⸗ 
ſtraße 28) entſtand vor einigen Tagen ein Zwiſt. Die 
Firma, die bereits im vergangenen Jahr die Erteilung von 
Urlauben verweigert hatte, hat ſich in dieſem Jahr unter 
dem Druck der Verbände mit Urlauben einverſtanden er⸗ 
klärt, aber mit unbezahlten. Anſchließend fanden 
Verhandlungen ſtatt, die zu einem Erfolg führten. Die 
Firma erklärte ſich bereit, für die Urlaube im vergangenen 
Jahr zu bezahlen und in dieſem Jahr bezahlte Urlaube in 
der Zeit bis zum 30. September zu gewähren. (p) 

Streik in den Ziegeleien. 

In fünf Ziegeleien des Lodzer Kreiſes iſt ein Streik 
iusgebrochen, da den Arbeitern nicht entſprechend dem 
Lohntarif ausgezahlt worden iſt. Die Arbeiter wandten ſich 


an das Arbeitsinſpektorat. Eine Konferenz wird am 12. 
Mai ſtattfinden. (p) 


Die Raubſucht der Tomaſchower Induſtriellen 

Beim Hauptarbeitsinſpektor Klott fand vorgeſtern 
eine Konferenz in Sachen der Beſchäftigung von Arbeiter⸗ 
delegierten in der Tomaſchower Kunſtſeidenfabrik ſtatt. Be⸗ 
lanntlich hatte ſich die Firma entſchieden geweigert, Dele⸗ 
gierte zu beſchäftigen. Im Verlauf der Beratungen er⸗ 
klärte ſie ſich ſchließlich bereit, 18 Delegierte anzuſtellen 
Gleichzeitig wurde die Frage von Unterſtützungen für meh⸗ 
rere hundert Arbeiter aus dem Arbeitsloſenfonds beſpro⸗ 
chen. Es wurde beſchloſſen, die Frage der Unterſtützung 
für die 340 noch nicht beſchäftigten Arbeiter dem Haupt⸗ 
arbeitsloſenfonds zu überweiſen. (p) 


Vor Beilegung des Zwiſt in Zelow. 
Vor einigen Tagen hat im Arbeitsinſpektorat eine 
Konferenz wegen des Zwiſts in der Zelower Textilinduſtrie 
ſtattgefunden. Arbeitsinſpektor Kakowfki erklärte, daß der 
Standpunkt der Induſtriellen illoyal ſei und die Arbeiter 
ſchädige. 
Folge haben, da die Lodzer Induſtriellen die Löhne in 
Zelwo beanſtanden würden. Die Angelegenheit wurde 
ſchließlich an das Wojewodſchaftsamt verwieſen. Die Folge 
hiervon war, daß die Zelower Induſtriellen geſtern den 
Arbeitsinſpektor Sielſki und die Arbeitervertreter zu einer 
Konferenz einluden. Es iſt anzunehmen, daß dieſe Kon⸗ 
ferenz eine Einigung bringen wird. (fp) i 


Streit in Warſchmnt. | 
In der Warſchauer Metallfabrik von Jan Serkowiki, 


die 180 Arbeiter beſchäftigt. dam es zu einem italieniſchen 


Streik. Arbeiter der zweiten Schicht wurden nicht mehr 
auf das Fabrikgelände gelaſſen. Die Unterhandlungen 
dauern fort. Die Urſache des Streiks: un regelmäßiges 
Auszahlen und vückſtändige Löhne. (u) 


„Scheibler und Grohmann“ in Nattowitz. 

Die Vereinigten Werke von Scheibler und Grohmann 
in Lodz haben in der vergangenen Woche eine eigene Nie⸗ 
derlage eröffnet. Zum Leiter der neuen Filiale wurde 
Herr Peter Gärtner ernannt. (a) 


Vodzer Vollszeitung 2 


Heute, Sonntag, den 9. Juli, veranſtaltet die Ortsgruppe 
Lodz⸗Zentrum der D. S. A. P. 
im Garten der Gewerkſchaft, Petrikauer Straße 249, 


ein Gartenfſefſt 


verbunden mit Scheibenſchießen, Glücksrad, amerikaniſcher 
Verloſung, Kinderumzug. 


Gute Muſik ſowie vorzügliches Büfett am Platze. 


Eintritt: 75 Groſchen; Kinder unter 14 Jahren zahlen 
keinen Eintritt. 


cc ( / (( 
Die Gei beiter ſuchen noch einen Ausweg. 

Ben fand eine Sitzung des Präſidiums des 
Lodzer Bezirksrats der Union der Kopfarbeiterverbände 
ſtatt, auf der die Maßnahmen zum Kampf gegen die Ar⸗ 
beitsloſigkeit beſprochen wurden. Es wurde bekanntgegeben, 
daß im Einvernehmen mit dem Arbeitsfonds eine Roni- 
miſſion zur Vergrößerung des Beſchäftigungsſtandes ge⸗ 
gründet worden iſt. Vorſitzender dieſer Kommiſſion iſt der 
Generalſekretär der Union Gacki. Die Verſammlung er⸗ 
klärt ſich mit dem Standpunkt der Kommiſſion, daß die Ar⸗ 
beitsloſigkeit unter den Kopfarbeitern durch öffentliche Ac⸗ 
beiten nicht verringert werden kann, einverſtanden. Auf 
der erſten Sitzung der Kommiſſion wurde hervorgehoben, 
daß bis zum 1. September v. J. 120 000 Kopfarbeiter 
arbeitslos waren, während die höchſte Zahl der beſchäftig⸗ 
ten Kopfarbeiter im Jahre 1931 460 000 Perſonen betra⸗ 
gen hat. Ein großes Hindernis für die Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit iſt der ſtändige Zuzug von Abſolventen der 
Fach-, Mittel⸗ und Hochſchulen. Als eine Art der Bekämp⸗ 
fung der Arbeitsloſigkeit wird die Umſchulung der Kopf⸗ 
arbeiter und deren Beſchäftigung in der Landwirtſchaft an⸗ 
geſehen. Die Ausſprache endete mit der Bildung dreier 
Unterausſchüſſe. (p) 


Polniſche⸗jugoſlawiſche Handelskammer in Lodz. 
Außerdem könne er einen Zwiſt in Lodz zur 


In Lodz wurde auf Anregung der Handelskammer in 


Warſchau eine Handelskammer organiſiert, die die Be⸗ 
ziehungen zwiſchen Jugoſlawien und Polen feſtigen Toll. 


Am kommenden Donnerstag, dem 14. Juli, findet die feier⸗ 


liche Eröffnung der Kammer ſtatt. (a) 
Ergänzungsaushebungs kommiſſionen. 


Am kommenden Mittwoch und Donnerstag tagt im 
Militärbüro in der Petrilauer Straße 165 eine Ergän⸗ 
zungsaushebungskommiſſion, zu der ſich diejenigen Ange⸗ 


hörigen des Jahrgangen 1912 und der älteren Jahrgänge 


zu melden haben, die von der Staroſtei namentliche Auf⸗ 
ſorderungen erhalten haben und im Bereiche der Polizei⸗ 
kommiſſariate 2, 3, 5, 8, 9 und 11 wohnen. (a) 
Manteldiebſtahl im „Tivoli“. 

Der Polizei wurde gemeldet, daß aus der Garderobe 
des Reſtaurants „Tivoli“ eine größere Zahl Mäntel geſtoh⸗ 
len worden ſei. (p) 

Ueber 

In der Petrikauer Straße 47 wurde ein Piotr Wiel⸗ 
czyk von einem Wagen angefahren und zu Boden geworſen, 
wobei er ſich ſchwere Verletzungen zuzog. Der Droſchken⸗ 
kutſcher wurde in Haft genommen. (a) 


Kinderſommer. 
Ich hatte mir ſchon lange vorgenommen, die Kinder 
im Wäldchen zu beſuchen. Daß es jo ſpät wurde, daran 
war das ſchlechte Wetter ſchuld. Endlich kam ein Sommer⸗ 
tag, ſo ſchön, wie man ihn nur im Winter erträumen kann, 
Die Straße zeigt das freie ungebundene Treiben der 


Vorſtadt. Kokette Mädchen ſtehen vor den Pforten und 
lachen einmal über das andere zum Zeitvertreib. Die 
Kohlenbuden haben ſich in Eisdielen verwandelt. Yır 


Straßenende ſehe ich ſchon den Wald leuchten. Ich gehe 
an einem Dreikäſehoch vorbei, der Vaters Geige hinaus⸗ 
geſchleppt hat und nun auf den verſtimmten Seiten herum; 
kratzt, daß es eine Art hat. Rechts und links erſchreckend 
häßliche und erſchreckend neue Holzhäuschen, klein gebaus, 
manche von ihnen haben nur eine Wohnſtube und eine 
Küche. Drei dürre Hunde jagen im Sand umher. An der 
Ecke ſteht eine Gruppe Arbeitsloſer. Und über dem allen 
eine ausnahmsweiſe freundliche Sonne, die es ſo gut meint 
wie noch nie. 

Ich bin noch zu zeitig gekommen: die Kinder ſind noch 
nicht im Wald. Sie ſind noch in der Schule. Es iſt eine 
große ſchöne Schule. Aber ſie iſt noch nicht ganz fertig, 
die Schule, nur das Erdgeſchoß iſt ausgebaut. Die Ge⸗ 
meinde iſt arm. Und eine arme Gemeinde hat kein Geld. 

Auf dem großen Platz vor der Schule ſitzen die Klei⸗ 
nen im Kreiſe umher und warten auf ihre Lehrer, die jetz 
nach ihnen, Frühſtück eſſen. Größere ſtehen dabei nua 
paſſen auf. Auf kleine Kinder muß man aufpaſſen. Ich 
beſuche die Lehrer beim Frühſtück und dann geht es hinüber 
in den Wald, der auf der anderen Seite der Straße liegt 
Dort ſah ich auch den Kinderſommer. 

Wie fie laufen, wie fie lachen, jagen, ſpringen, fingen, 
ſpielen, tanzen. Die kleineren „tun“ fein ſtittſam Kreis 
mit ihrer Lehrerin. Jungen ſpielen Völkerball, Mädchen 
Verſtecken. An manchen Bäumen find Schaukeln au⸗ 
gebracht, die für keine Minute zu Ruhe kommen. Die 
meiſten laufen in Badehöschen umher. Mädchen, die leige 
haben, machen ſich nichts daraus, in weißen Höschen, die 
über das Hemd gezogen ſind, herumzuſpringen. Ich werde 
klein mit den Kleinen und ſpiele zwei Stunden hindurch 
mit einem ſolchen Eifer Ball, daß die Lehrer lachen. 
Die Glocke ruft zum Mittag, ſchon werden Reihen gebildet, 
ſchon wird losgegangen, zwei Stunden Herumtollen ve.: 
urſachen einen Heidenappetit. 

Wir haben ein Wort „Altweiberſommer“. Warum 
ſollen wir die Ferienkolonien nicht Kinderſommer nennen 
dürfen. Sie find doch der Sommer der Proletarierkinder, 
Und iſt „Kinderſommer“ kein hübſcheres Wort? Flix 
Der heutige Nachtdienſt in den Apotheken. 

J. Koprowſki, Nowomiejſka 15; S. Trawkowſta, 
Brzezinſta 56; M. Rozenblum, Srodmieiſka 21; M. Bar⸗ 
toszeſwſt:, Petrikauer 95; J. Klupt, Kontna 54; L. Czyn⸗ 
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Priska von Wallis ging unruhig in ihrem Zimmer hin 
und her. Ein unendlich trauriger Zug lag auf ihrem 
ſchönen Geſicht. 

Groß war dieſes Zimmer nicht; aber es war ganz 
ſauber, und Prista hatte ſich einige Zeit recht wohl darin 
gefühlt. Sie hatte es einer Beamtenwitwe abgemietet, die 
ſtolz war, ein ſo vornehmes Fräulein als Untermieterin 
zu haben. Frau Heinemann tat ſich ihren Hausmit⸗ 
bewohnern und Kränzchenſchweſtern gegenüber nicht 
wenig hervor mit ihrer vornehmen Mieterin. 

Gegenwärtig indes hatte die Vermieterin wenig 
Grund, Priska von Wallis zu beneiden oder mit ihr zu 
prahlen. Es ging dem jungen Mädchen verteufelt ſchlecht. 

Vor vier Jahren war Priska nach Berlin gekommen, 
um ſich eine Stellung zu ſuchen. Sie hatte das Abitur 
beſtanden, und es war nicht einmal ſchwer geweſen, die 
Sekretärinnenſtelle bei einem bekannten Großinduſtriellen 
zu bekommen, um ſo mehr, als ſie glänzende Emp⸗ 
fehlungen mitgebracht hatte von Freunden ihres Vaters, 
der als hoher Beamter geſtorben war. und 

Das Vermögen, das ihr die frühverſtorbenen Eltern 
hinterlaſſen hatten, war durch die Inflation völlig auf⸗ 
gezehrt worden. Sie hatte, nachdem ſie verwaiſt war, bei 
dem Bruder ihres Vaters Aufnahme gefunden, dem 
Kammerherrn Hans von Wallis, der unverheiratet war, 


und mit ſeiner ebenfalls unvermählten Schweſter Hilde⸗ 


gard zuſammenlebte. re. 
Priska hatte dort eine ſchöne Kindheit verlebt. Onkel 

Dans verſtand ſich ausgezeichnet mit der jungen Nichte, 

und auch die Tante füate ſich dem Ganzen barmoniſch ein. 


— — — 


Priska erhielt eine vorzügliche Schulditdung. 

Dann kam der Weltkrieg. Onkel Hans meldete ſich 
ſofort ins Feld; er kehrte nicht zurück, fiel ſchon in den 
erſten Monaten an der Weſtfront. Auch Priskas junge 
Vettern, die beiden Söhne des Generals Bertram von 
Wallis, blieben auf dem Feld der Ehre. Der einzige, der 
3 zurückkehrte, war der alte Bertram von Wallis 
e 

Er war ein alter, gebrochener Mann, der mit ſeinen 
Söhnen ſeinen ganzen Stolz und alle ſeine Hoffnungen 
begraben hatte und der an nichts in der Welt mehr Inter⸗ 
eſſe hatte. Er ſiedelte zu ſeiner Schweſter Hildegard über. 
Er vergrub ſich in ſeinen Schmerz und kümmerte ſich nicht 
im geringſten um die junge Nichte, die zu einem reizenden 
Mädchen herangeblüht war. 

Das Haus glich von da an einem Friedhof. Niemals 
ein lautes Wort, niemals ein Lachen, niemals ein frohes 
Aufatmen. Priska begann, ſich vor dieſem Leben zu 
fürchten, das ſo ſehr von ihrem früheren Daſein abſtach. 

Zuerſt waren wenigſtens die pekuniären Verhältniffe 
noch einigermaßen erträglich geweſen. Aber dann kam 
die Inflation, und es blieb nichts übrig als die Penſion 
des Majors, die nicht hinreichte, die drei Menſchen zu 
ernähren. 

Die beiden alten Leute ſahen ſchließlich ein, daß Priska 
ſich einen Beruf ſuchen mußte, und endlich ſetzte ſie es 
durch, nach Berlin zu gehen. 

Das ſchlanke, ſehr hübſche Mädchen entfaltete ſich 


dort, trotz der Großſtadtluft und der langen Arbeitszeit, 


zu einer blühenden und entzückenden Perſon. 

Endlich konnte ſie wieder aufatmen, leben, lachen! Um 
keinen Preis wäre ſie wieder in das Grab zurückgekehrt, 
aus dem ſie gekommen war. 

Die beiden Alten waren zuverläſſige Menſchen, gewiß, 
und ſie meinten es gut mit der jungen Nichte. Aber ſie 
vergaßen, daß ein junges Menſchenkind Sonne braucht 
und Frohſinn, wenn es ſich richtig entfalten ſoll. 

Onkel und Tante hingen zäh an einer verſunkenen 
Vergangenheit. Sie wußten nichts und wollten nichts 


wiſſen von dem, was ſich mporſchen ereignet hatte; fie 


ſtanden allen Neuerungen völlig verſtändnislos gegenüber. 

Onkel Bertram hatte ſich wohl einmal aufgerafft, ſeine 
Nichte in Berlin zu beſuchen. Es war ſeine Pflicht, ſich 
nach ihr umzuſehen, ob ſie das Sündenbabel nicht ver⸗ 
ſchlang. 

Es waren recht unerfreuliche Tage geweſen. Priska 
mußte ſich hüten, dem Onkel irgend etwas von dem zu 
erzählen, was ihr privates Leben ausfüllte. Er hätte es 
nicht begriffen, daß ſie mit ihren Kollegen Ausflüge machte 
und Theater beſuchte, ganz ohne irgendeine Gardedame. 
Er hätte es noch weniger begriffen, daß ſie mit ihnen ins 
Familienbad ging und ſogar ſchon, wenn zwei Feiertage 
aufeinander folgten, über Nacht mit ihnen weggeblieben 
war. 

Er hätte die Harmloſigkeit dieſer Beziehungen an⸗ 
gezweifelt, hätte wohl kaum geglaubt, daß Priska trotz 
dieſes Lebens noch ebenſo rein und unberührt war, wie 
ſie von zu Hauſe weggefahren war. 

So mühte ſich Prista ab, dem Onkel alles mögliche 
aus dem Beruf zu erzählen; alles Dinge, die der alte 
Mann nicht ſo recht verſtand und die ihn auch nicht ein 
bißchen intereſſierten. Beide waren froh, als die paar 
Tage um waren, und der Onkel wieder zurückfahren 
konnte. 

Priska hatte dem Onkel auch nichts von den Aengſten 
erzählt, die ſie tagaus, tagein ausſtand, ihrer Stellung 
wegen. Von dem ewigen Kampf um den Poſten, von 
der Sorge, daß eine jüngere und billigere Kraft kommen 
könnte, die ihr den Poſten wegnahm. 

Nur nicht ſtellungslos werden! Das wäre ſchrecklich 
geweſen. Heutzutage, wo es fat unmöglich war, ein 
neues Unterkommen zu finden. Sie arbeitete unermüd 
lich, war immer am Platz und verſtand es, ſich ihre: 


Chef unentbehrlich zu machen. 


Und dann kam der Tag, der alle ihre Arbeit und iht 
Mühen mit einem Schlag zunichte machte. Das Unter⸗ 
nehmen erklärte Konkurs, alle Angeſtellten wurden ent⸗ 
laſſen. Prista ſtand auf der Straße. 2 


Ar. 187 (Weiblatt, 


Bom Textilarbeiterverband. 


Tonſtituierung der Verwaltung der Deutſchen Abteilung 
in Lodz. 


Die auf der unlängſt ſtattgefundenen Generalber⸗ 
ſammlung der Deutſchen Abteilung (Lodz) des Verbandes 
der Arbeiter und Arbeiterinnen der Textilinduſtrie Polens 
gewählte Verwaltung hat ſich geſtern konſtituiert. Die 
Funktionen wurden wie folgt verteilt: Vorſitzender E 
Zerbe, ſtellv. Vorſitzender Th. Kummert, Schriftführer 
O. Dittbrenner, ſtellv. Schriftführer S. Gonarſki, Kaſſen⸗ 
wart Fr. Gebauer, ſtellv. Kaſſenwart Frl. Hube; Beiſitzer 
find: J. Kociolek, B. Horn, Gonarſki, O. Günther. 

Ju derſelben Verwaltungsſitzung wurde die Angele⸗ 
genheit der Anſtellung eines Sekretärs für die Abteilung, 


der den Innen- und Außendienſt verſehen ſoll. Es wurde be⸗ 


ſchloſſen, an die Hauptverwaltung zwecks Anſtellung eines 
Sekretärs heranzutreten. N 

Auch die bei der Abteilung beſtehende Sektion der 
Scherer und Reiger hat ſich am 25. Juni eine neue Set: 
tionsverwaltung gewählt, die ſich nunmehr wie folgt kon⸗ 
ſtituiert hat: Vorſitzender Kummert, Stellvertreter Kuchar⸗ 
ik, Schriftführer Göhring, Stellvertreter Jedlich, Kaſſen⸗ 
wart K. Müller, Stellvertreter Müller; Beiſitzer ſind: 
Witkowſki, Wittmann, Horn und Gutmann. 


.— 


Berfammlung der Trilotagenarbeiter. 


Geſtern abends fand im Lokale des Buchdruckerver— 
bandes (Nawrot 20) eine Verſammlung aller Trikotagen⸗ 
arbeiter und ⸗arbeiterinnen ſtatt, welche vom ftellbertreien- 
dan Vorſitzenden des Trikotagenwirker⸗Arbeiterverbandes 
Guſt eröffnet und geleitet wurde. Als wichtigſter Punkt 
ſtand auf der Tagesordnung der Bericht über die am ver⸗ 
gangenen Dienstag ſtattgefundene Konferenz mit dem Ar⸗ 
beitgeberverband in Angelegenheit des Abſchluſſes eines 
Lohnabkommens in der Trikotageninduſtrie. Die Ver⸗ 
jammlung war ſehr gut beſucht, da der geräumige San. 
vollbeſetzt war, desgleichen war die Stimmung eine ſehr 
gute. Nach einer regen Diskuſſion wurde beſchloſſen, der 
Verwaltung des Verbandes die Vollmacht zu geben, auf der 
nächſten am Dienstag, dem 11. d. Mts., ſtattfindenden 
Konferenz mit dem Arbeitgeberverband ein klares Ent⸗ 
weder⸗Oder zu erzwingen. Sollte alſo die Konferenz am 
11. d. Mts. wiederum lein Ergebnis bringen, ſo entſcheidet 
die am 12. d. Mts. im ſelben Lokale ſtaltfindende Ver⸗ 
ſammlung über den Streikbeſchluß in der Trikotagen⸗ 
induſtrie. 


Er wollte ſich die Stadt nnjehen. 

An der Ecke Andrzeja⸗ und Gdanſkaſtraße beſtieg ein 
gutgekleideter junger Mann eine Autotaxe (Chauffeur 
Wladyflaw Nowak, Andrzejaſtraße 34) und ſagte dem 
Chauffeur, er wolle ſich die Stadt anſehen. Nowak führte 
den Auftrag aus. Nachdem die Fahrt mehrere Stunden 
gedauert hatte, merkte der Chauffeur, daß der Fremde An⸗ 
ſtalten mache, herauszuſpringen. Er beſchleunigte deshalb 
das Fahrtempo und hielt beim erſten ihm begegnenden Po⸗ 
lizeipoſten an. Es ſtellte ſich heraus, daß der Gaſt den 
Fahrpreis nicht bezahlen könne und daß er der in der 
Zgierſkaſtraße 109 wohnhafte Henryk Kaſprzynſki ſei. (p) 
„Fort mit den Juden!“ 

In den geſtrigen Morgenſtunden waren auf der Mauer 
des Poniatowſki⸗Parkes mit roter Farbe aufgemalte Auf: 
ſchriften zu ſehen, die die Worte „Fort mit den Inden!“ 
enthielten. Noch in den Morgenſtunden würden Arbeiter 


Copyrieht by Martin Feuchtwanger. Halle (Saale) 
2 

Priska von Wallis mußte ſtempeln gehen wie alle 
anderen, die die Kriſe an die Wand gedrückt hatte. 

Ab und zu bekam ſie irgendwo für einige Wochen 
Arbeit; nichts war von Dauer, immer wieder brach alles 
um ſie herum zuſammen. 

Onkel Bertram hatte ihr wohl geſchrieben, ſie könne 
nach Hauſe kommen. Aber was hatte das für einen 
Zweck? 

Von Onkels Penſion konnten ſie zuſammen nicht 
leben; es war genug, daß Onkel Tante Hildegard mit 
durchſchleppte. 

Es gelang dann Priska, die beiden alten Leute 
davon zu überzeugen, daß es beſſer für ſie war, in 
der Großſtadt zu bleiben, als gleich die Waffen zu 
ſtrecken. 

Mit ihren früheren Kollegen und Kolleginnen ſtand 
ie nach wie vor in Verbindung, namentlich mit dem 
Ehepaar Springer, mit dem ſie ſich ſehr angefreundet 
hatte. Max Springer hatte wieder einen ganz guten 
Poſten bekommen, und er hatte verſprochen, die Augen 
offen zu halten, wenn er irgend etwas für Priska erſpähen 
konnte. 

Heute nun hatte ſie einen Brief von ihm bekommen, 
der ſie in die lebhafteſte Unruhe verſetzt hatte. 


„Liebes Fräulein Priska! 


Ich komme Ihnen heute mit einem Vorſchlag, den 
Sie — wie ich Sie kenne — auf den erſten Anhieb 
ablehnen werden. Trotzdem empfehle ich Ihnen, ſich 
die Sache reiflich zu überlegen. Sie wiſſen ſelbſt, daß 
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Topger Voltsgeitung — Sonntag, den 9. Juli 1998. 


Ortsgruppe Lodz⸗Jüüd der D. g. fl. P. 


Heute, Sonntag, den 9. Juli, veranſtaltet die Ortsgruppe 
Lodz⸗Süd einen 


Waldausflug 


nach dem Wäldchen des Herrn Frank in 


Effingshauſen 


Vorgeſehen ſind verſchiedene Zerſtrenungen wie: Pfandlotterie, 
Scheibenſchleßen. Glücsrad. Kindernmzug n. a. Für Fahrt. 
gelegenheit iſt geſorgt. Abfahrt ab 8 Uhr früh. 

den Vertrauensmännern der Ortsgruppe. 
IInuinieemnememenmeemnnemnenemenmemnuennn 


damit beauftragt, die Aufſchriften zu überpinſeln. Die 
Polizei hat eine Unterſuchung eingeleitet. (a) 
Diebſtähle. ; | 

Aus der Wohnung von Schlama Wisniewfki (Zgierifa 
28) wurden in der vergangenen Nacht von 7 Dieben ver⸗ 
ſchiedene Sachen im Werte von 862 Zloty geſtohlen. — 
Dem Rudolf Krajewfki (Pomorſka 147) wurde auf dem 
Baluter Ring neben der Halteftelle der Straßenbahn feine 
goldene Uhr geraubt. — Beim Verladen von Wein wuc⸗ 
den in der Zakontnaſtraße 45, 52 Flaſchen Traubenwein 
im Werte von 750 Zloty geſtohlen. — Aus dem Mann⸗ 
ſakturwarenlager von Aron Chaskiel (Petrikauer 85) ſtah⸗ 
len in der vorvergangenen Nacht unbekannte Diebe mehrere 
Stücke Stoff im Werte von etwa 1000 Zloty, außerdem 
ſtahlen ſie 900 Zloty Bargeld. (a) 

Unvorſichtige Hausfrau. 

Die Hausfrau Janina Kolczykowſka (Bialaſtraße 1) 
hantierte beim Herd mit einer Petroleumflaſche, die plötz⸗ 
lich zerbarſt. Die Frau wurde von den Flammen ergriſ⸗ 
ſen und erlitt dabei fo ſchwere Verletzungen, daß fie ins 
Krankenhaus gebracht werden mußte. (a) 0 


Wäſchemangel quetſcht eine Frau an die Wand. 

In der Piwnaſtraße 46 wurde die 42jährige Leonora 
Skib, in demſelben Hauſe wohnhaft, von einer Wäſcherolle 
an die Wand gedrinft und ſchwer verletzt. Sie mußte 
von einem Arzt der Rettungsbereitſchaft im Krankenhaus 
untergebracht werden. (a) 


Zum heuligen Gartenfest der Ortsgruppe 
Lods⸗Zentrum. 

Wie aus der Anzeige zu erſehen iſt, findet heute das 
Gartenfeſt der Ortsgruppe Zentrum der DSA ſtatt. Die⸗ 
ſes Gartenfeſt ſoll recht viele deutſche Werktätige zuſammen⸗ 
führen, um gemeinſam einige frohe Stunden zu verbringen. 
Um jedem die Gelegenheit zu geben, an dieſem Feſte teil⸗ 
nehmen zu können, iſt der Eintrittspreis auf 75 Zl. ge⸗ 
ſenkt worden, während für Kinder unter 14 Jahren der 
Eintritt frei iſt. Gerade dieſes Zeichen des Entgegenkom⸗ 
mens müßte alle Werktätigen zum Beſuch des Gartenfejtes 
anſpornen. Wenn noch erwähnt wird, daß die Vorberei⸗ 
tungen bereits alle getroffen worden ſind, um jedem Zer⸗ 
ſtreuung und Unterhaltung, wie Glücksrad, Scheibenſchie⸗ 
Ben, amerikaniſche Verloſung, Kinderumzug und gute Mu⸗ 
ſik zu bieten — ſo dürfte es niemand verſäumen, durch 
Erſcheinen zum Gelingen des Feſtes beizutragen. Hoffent⸗ 
lich meint es auch der Wettergott gut und ſpendet dazu 
recht vielen Sonnenſchein. 

Desgleichen veranſtaltet die Ortsgruppe Lodz⸗Süd 
von früh ab einen Waldausflug nach Effingshauſen. 


Näheres bei 


* 


RESTE TEE 


das Geld heute weniger als je auf der Straße liegt, 
und daß man glücklich ſein muß, ſich auf ehrliche Weiſe 
ſein Brot zu verdienen. Und ehrlich iſt der Beruf, der 
ſich Ihnen bietet, wenn er auch grundlegend von dem 
abweicht, was Sie bisher zu tun gewohnt waren und 
was ſich mit Ihren bisherigen, ein wenig veralteten 
Moralbegriffen deckte. 

Durch Zufall habe ich von Rechtsanwalt Doktor 
Buchholz erfahren, daß der berühmte Maler Marquardt 
ein Modell zu ſeinem neuen Bild ſucht. Er ſucht eine 
Frau mit einem beſonders ſchönen Körper. Sie nehmen 
es mir nicht übel, Priska, wenn ich Ihnen ſage, daß 
Sie dieſen ſchönen Körper beſitzen. Meine Frau und 
ich, wir haben ihn oft genug bewundert, wenn wir 
zuſammen beim Schwimmen waren. Marquardt ſoll 
ſich große Mühe gegeben haben, ein paſſendes Modell 
zu finden; aber irgend etwas war ihm an allen dieſen 
Frauen nicht recht, die ſich ihm anboten. Ich bin 
überzeugt, daß Sie das Rechte für ihn ſind. 

Es handelt ſich nun für Sie darum, die Bedenken zu 
zerſtreuen, die ſich zweifellos geltend machen. Aber Sie 
müſſen ſich ſagen, daß Sie einer hohen und edlen 
Kunſt dienen; denn Marquardt gehört zu unſeren erſten 
Künſtlern, und es iſt eine Auszeichnung, ihm Modell 
zu ſitzen. Und dann, er zahlt für die Stunde fünf Mark. 
Sie hätten jeden Tag etwa zwei Stunden zu ſitzen; das 
würde für die Woche eine hübſche Summe ausmachen. 
Sie wären für lange Zeit vor der Not geſchützt. 

Meine Frau iſt mit mir der Meinung, daß Sie das 
Angebot annehmen ſollten. In dieſer unendlich ſchweren 
Zeit iſt es größere Sünde, einen ehrlichen Verdienſt von 
ſich zu weiſen, als ſich um eine falſche und überlebte 
Moral zu kümmern. Kümmern Sie ſich auch nicht um 
das, was vielleicht ſcheelſüchtige Kolleginnen ſagen 

würden. Folgen Sie meinem gutgemeinten und ehr⸗ 
lichen Rat, melden Sie ſich bei Marquardt, in ſeinem 
Atelier am Nollendorfplatz; Sie brauchen ſich nur unter 
dem Namen des Doktor Buchholz einzuführen. Hoffent⸗ 
lich höre ich bald Gutes von Ihnen...“ 


r 


Wer hilft? 

Von einem unſerer Leſer, einem jungen Arbeilsloſen, 

wurde uns ein Brief geſchickt, der die ganze Tragödie eines 

in unſerer elenden Zeit lebenden jungen Menſchen bloß⸗ 
legt — aber laſſen wir den Briefichreiber ſelber ſprechen; 

„. .. Wie ſchwer wird es aber für mich und meine 
Eltern ſein, wenn wir durch die ſchlechte Lage gezwungen 
ſein werden, auf die „Volkszeitung“ zu verzichten. Ich 
bin bereits ſchon ſeit drei Jahren arbeitslos, klopfte 
ſchon an manche Herzenstür. Trotz dringender Bitte 
wurde mir nicht aufgetan. Wie niederſchmetternd wirk: 
dies doch auf das Gemüt eines jungen Mannes, der erſt 
anfangen will zu leben. Es wird einem aber alles duch 
die Arbeitsloſigkeit geraubt. Ich bin geſund und fähig; 
mein innigſtes Beſtreben iſt, nicht müßig herumzulaufen, 
ſondern für meinen Unterhalt und meine weitere Ent⸗ 
wicklung zu arbeiten. Ich bin Chriſt, 24 Jahre alt, ab⸗ 
ſolvierte im Jahre 1925 eine dreiklaſſige Mittelſchule, 
beherrſche auch die polniſche Sprache in Wort 


die das Haus durch Wäſchewaſchen erhält. Da ich aus 
Deutſchland ſtamme und hier wenig Bekannte habe, iſt es 
mir ſehr ſchwer, irgendwo eine Stelle zu bekommen. 
Mit einer ſehr höflichen und dringenden Bitte wende ich 
mich daher an Sie, geehrte Herren, mir, wenn möglich, 
zu irgendeiner Beſchäftigung zu verhelfen.“ N 
Wir ſind im Beſitze der Adreſſe 
und werden jegliche Nachricht gern weiterleiten. 


Würmer im Mittageſſen. 
Was man ſich gegen Arbeitsloſe herausnimmt. 


Im Gebäude der Katholiſchen Arbeiter-Univerſtint 
(Gdanſka 111) wird den Arbeitsloſen ſeit einiger Zeit uns 
entgeltlich Mittageſſen verabfolgt. Von allen Seiten wurde 
dieſe ſoziale Einrichtung begrüßt, iſt doch das Mittag fie 
viele Arbeitsloſe die einzige Mahlzeit am Tage. Man 
kann ſelbſtwerſtändlich nicht verlangen, daß das Eſſen nach 
den Rezepten einer Hotelküche hergeſtellt wird, zumindeſt 
haben aber die Köchinnen zu wiſſen, daß fie für Men⸗ 
ſchen und nicht für Schweine kochen. Das Mittageſſen, 
das geſtern den Arbeitsloſen gegeben wurde, hätten aber 
ſelbſt Schweine ſtehen gelaſſen. In der dünnen Bohnen⸗ 
ſuppe ſchwammen nämlich neben 10 bis 20 Kartoffel⸗ 
ſtücken 5 bis 6 Würmer. Sollten dieſe Würmer vielleich: 
das fehlende Fleiſch erſetzen? 7 

Es muß als eine Herausforderung der Arbeitslosen 
betrachtet werden, wenn man ihnen ein derartiges Eſſen 
vorſetzt. Mit Berechtigung weigerten ſich die Hungernden, 


und 
Schrift. Meine ſchwächliche Mutter iſt die einzige Stütze, 


des Brieſſchreibers 


das „Eſſen“ anzurühren und würgten an ſeiner Stelle das 


Stück trockenes Brot herunter. Mehr als gemein muß aber 
die Antwort einer Küchenangeſtellten betrachtet werden, die 
fie einem Arbeitsloſen gab, der auf die Würmer hindeutend 
ſein Eſſen zurückgab: „Sie haben eben keinen Hunger!“ — 
Wohl hatte der Mann Hunger, aber er erklärte damit, daß 
er wohl arbeitslos, aber doch Menſch ſei.. 

Es wäre höchſte Zeit, daß ſich die katholiſche Kirche 
um die Zuſtände in der Katholiſchen Arbeiter-Univerſität 
kümmern würde. Bih. 


Unzählige Male hatte Priska den Brief gelejen. 

Es war fürchterlich. Sie litt ſeeliſche Qualen. Nicht, 
daß ſie Max Springer böſe geweſen wäre. Er meinte es 
ſehr gut mit ihr, das wußte ſie. Aber der Gedanke, ſich 
einem fremden Manne hüllenlos zu zeigen, der entſetzte 
ſie — alles in ihr ſtemmte ſich gegen dieſe Zumutung. 

Und doch, durfte ſie den ſich bietenden Verdienſt zurück⸗ 
weiſen? Schon ſeit Monaten konnte ſie die Miete nicht 
mehr richtig zahlen; markweiſe trug ſie den Mietzins 
ab, und ſie mußte froh ſein, daß Frau Heinemann ſich 
damit zufrieden gab. 

Freilich, die Frau war anders geworden in biefen 
Monaten. Früher hatte ſie ſich nicht genug tun können in 
Schmeicheleien und Schönredereien; jetzt kam überall der 
Pferdefuß zum Vorſchein: durch alle Reden ſah Miß⸗ 
trauen durch, und über kurz oder lang konnte es zum 
Eklat kommen, wenn ſie nicht endlich etwas verdiente. 

Sie hatte eigentlich keine Wahl, mußte das Angebot 
annehmen. 

Priska dachte an die beiden alten Leute, an Onkel 
Bertram und Tante Hildegard. Sie mit ihren feſt ver⸗ 
ankerten, unumſtößlichen Ehrbegriffen würden überhaupt 
nicht faſſen können, daß ihre Nichte ſolch einen Gedanken 
nur in Erwägung zog. Sie würden ſich von ihr losſagen, 
wenn ſie auch nur das geringſte von dieſer Entwürdigun 
erfahren würden. x 

Aber — fie hatte ſolchen Hunger; es wäre herrlich, 
wenn ſie ſich endlich wieder ein richtiges Mittageſſen leiſten 
könnte. Seit mehr als einem Jahre hatte ſie ſich kein 
Kleidungsſtück mehr gekauft; ihre Garderobe war ſchon 
jo fadenſcheinig geworden, daß fie ſich kaum mehr unter 
Menſchen ſehen laſſen konnte. 

Mitten in ihren finſteren Gedanken ſprang Priska auf. 
Haſtig warf ſie die Kleider vom Leib, bis ſie völlig nackt 
daſtand. Dann ſtellte fie ſich vor den großen Spiegel 

Mit einem erſtickten Aufſchrei wandte fie ſich ab... 
Schnell hatte fie die Kleider wieder übergeſtreift. Dann 
ſaß ſie, eng in ſich ſelbſt geſchmiegt, lange in der Sofaec 
regungslos. (Gortſetzung folg. 


ER ds 8 1 
10 ur 7 \ 1 4 ’ 2 * N 
Ar. 187 (Beiblatt) 


Man trinkt Salsjäure, 

In ſeiner Wohnung (Retkinſkaſtraße 11) verſuchte id; 
geſtern der 29jährige Staniſlaw Bierzynſki das Leben zu 
nehmen, indem er Salzſäure zu ſich nahm. Er wurde in 
bedenklichem Zuſtande aufgefunden und ins Krankenhaus 
eingeliefert. Der Lebensmüde hat die Tat aus Not ver⸗ 
übt. (a) 


Gott bewahre uns vor den Spelulanien. 


Wie an kleinen Häuſern und kleinen Leuten verdient wird. 


Im vorigen Jahre begannen die Regierungsbehörden 
eine Bauaktion von Kleinhäuſern. In dieſem Jahre wurde 
dieſe Aktion noch um vieles erweitert. Die Landeswirt⸗ 
ſchaftsbank hat zu dieſem Zweck die Summe von 20 Mil: 
lionen Zloty als Anleihen vorgeſehen. In allen Städten 
meldeten ſich daher auch Tauſende von Perſonen, die dieſe 
Anleihe erhalten wollten. Die Behörde kam aber dabei 
einer Spekulation auf die Spur, durch welche manche Leute 
auf das ſchändlichſte betrogen wurden. 

Wie bekannt, bekommt nur derjenige die Anleihe, der 
ein eigenes Kapital beſitzt, das mindeſtens die Hälfte der 
Baukoſten ausmacht. Außerdem werden die Anleihen nur 
bis zu einer Höhe von 4000 Zl. genehmigt. Dieſe Anleihen 
ſind ſehr niedrig verzinſt und werden im Verlaufe don 
15— 25 Jahren zurückgezahlt. Aber nicht alle wollten jerbit 
bauen, nahe wollten das Haus fertig kaufen, und darauf 
bauten die Spekulanten ihre Pläne auf: Solch ein „Unter⸗ 
nehmer“ kann ſich z. B. mit 5000 Zloty ausweiſen! Er 
kauft einen Platz für dieſe Summe, zahlt 2000 Zloty und 
verpflichtet ſich, den Reſt innerhalb eines Jahres zuzu⸗ 
zahlen. Dann ſetzt er einen Koſtenanſchlag von 6000 J!. 
auf, erhält, da er ſeine eigenen 3000 Zl. beſitzt, eine eben⸗ 
ſolche Summe hinzugeborgt und beginnt mit dem Bau des 


Hauſes. Dabei denkt er aber nicht an den Koſtenanſchlag, 
ſondern baut um vieles billiger. Stellt obendrein das 


Daus nicht fertig und verkauft es für 10—11 tauſend Zloty 
weiter. Der „Unternehmer“ bezahlt dann den Reſt für den 
Platz und verdient jo an der ganzen Sache ſeine 6000 Ji. 
Dieſe Spekulationen ſind dadurch ans Licht gekommen, daß 
die Landeswirtſchaftsbank in der letzten Zeit eine Menge 
Geſuche um Umſchreibung der Anleihe erhalten hat, die 
aber alle abgelehnt wurden, denn die Anleihe iſt nur zum 
Bau für den eigentlichen Eigentümer gewährt worden. Bei 
einem Kaufe eines ſolchen Hauſes iſt alſo darauf zu achten, 
daß es keine Schulden bei der Wirtſchaftsbank belaſtet. (u) 


Aus dem Gerichtsfaal. 


Menſch, heirate nicht! 


Alekſander Kujawfki hatte in Alexandrow eine Filiale 
seines Geſchäftes (Limanowſkiſtraße 38) eröffnet und feine 
Frau mit der Führung beauftragt. Neben ſeiner Frau war 
auch der Teilhaber Tadeusz Florczak in der Filiale tätig. 
Im Januar erhielt Kujawfti einen Brief, in dem Mmitgeterit 
wurde, daß ſeine Frau mit dem Teilhaber ſich ſehr gut ver⸗ 
ſtände und daß beide ihn betrügen. Kujawfki fuhr in der 
Nacht zum 16. Januar nach Alexandrow und kam gerade 
zurecht, um ſeine Frau und den Teilhaber dabei zu erwi⸗ 
ſchen, wie ſie mehrere Stoffballen aus dem Laden wegzu⸗ 
ſchaffen bereit waren. Kujawſki ſtürzte ſich auf ſeine Frau 
und ſchlug derart auf ſie ein, daß ſie mehrere Rippenbrüche 
erlitt. Seinen Teilhaber hielt er ſich mit einem Revolver 
vom Leib. Dafür zur Verantwortung gezogen, erhielt Ka⸗ 
jawſki am 20. Februar ein Jahr Gefängnis. Während 
leiner Haft reichte er jedoch gegen feine Frau und ſeinen 
Teilhaber eine Klage ein und geſtern hatten ſich beide vor 
dem Lodzer Gericht zu verantworten, wo beide angaben, 
keine Schuld zu tragen, da ſie die Ware für eigenes Geld 
gekauft hatten. Der Kläger konnte jedoch nachweiſen, daß 
die Ware ſein Eigentum ſei, weshalb das Gericht Tadensz 
Florazak zu zwei Jahren Gefängnis und die treuloſe Fran⸗ 
ciszka Kujawſka zu 6 Monaten Gefängnis verurteilte. (a) 


Opfer ber Schundliteratur. 


Vor dem Appelationsgericht in Poſen wird zur Zeit 
gegen eine Geldfälſcherbande, deren Seele die bekannte Ver 


brecherſamilie Przybylſki war, verhandelt. In der erſten 
Inſtanz wurden ihnen vom Kreisgericht Strafen von 2 bis 
8 Jahren Gefängnis zuerkannt. Senſationell waren die 
Ausſagen des Przybylſti, der behauptete, das Geldfälſchen 
aus dem „Tajny detektyv“ gelernt zu haben. Als Beweis 
legte er eine Nummer dieſer Zeitſchrift vor, in der tatſäch⸗ 
lich angegeben war, wie falſches Geld zu machen ſei. (u) 


Baron Rozyczla⸗Roſenwerth freigeſprochen. 


Vor dem Warſchauer Bezirksgericht währte ſeit einiger 
Zeit ein Prozeß gegen den Baron Rozyczla⸗Roſenwerth, 
der angeklagt war, als Direktor der Flugzeugfabrik „Pod⸗ 
laſfla Wytwornia Samolotow“ Unterſchlagungen zum 
Schaden des Fiskus begangen zu haben. Nun wurde das 
Urteil bekanntgegeben. Der Baron wurde freigeſprochen. 
In der Urteilsmotivierung unterſtreicht das Gericht, daß es 
die Anklage für falſch anſehe, da die Fabrik keine ſtaatliche 
jet, alſo könne der Baron durch ſeine Manipulationen auch 
nicht den Staat geſchädigt haben. Da alle ſeine Trans⸗ 
aktionen von der Auſſichtsbehörde gutgeheißen worden find, 
könne auch leine Rede von Vergehen ſein. Uebrigens hätle 
der Baron im guten Glauben gehandelt. 

Der Freiſpruch hat großes Aufſehen erregt. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 


Loder Vollszerung — Sonntag, den 9. Juli 1933. 


Sport. 


Heljasz (Warta⸗Poſen) engliſcher Meiſter 
Ein neuer Rekord. 


In London wurden geſtern die leichtathletiſchen Mei⸗ 
ſterſchaften Englands auf dem White⸗Cuth⸗Stadion be⸗ 
endet. Die polniſche Leichtathletik konnte auf denſelben 
einen großen internationalen Erfolg durch Heljasz (Warta⸗ 
Poſen]) im Kugelſtoßen erringen, denn der Poſener wurde 
nicht nur Meiſter in dieſer Konkurrenz, ſondern ſtellte einen 
neuen britiſchen Rekord mit 15,72 auf. 


L. Sp. u. T. B. — Makkabi 9:0 (1:0). 


Das geſtern auf dem WK S⸗Platz ausgetragene Wett: 
ſpiel der genannten Mannſchaften um die Meiſterſchaft der 
A⸗Klaſſe endete mit einem haushohen Siege der Turner, 
welche ihrem Gegner in jeder Beziehung überlegen waren. 
Wäre Wildner nicht ein kompletter Verſager geweſen, und 
hätte Makkabi nicht einen wirklich ausgezeichneten Tor⸗ 
mann gehabt, dann hätten die Turner ein Torverhältnis 
erzielen können wie es bisher noch von keiner Mannſchaft 
erreicht wurde. Das Spiel in der erſten Halbzeit war 
nicht jo intereſſant, und es wurde auch nur ein Tor, trotz der 
ganz überwältigenden Ueberlegenheit der Turner, erzielt. 
An dieſem Umſtand war lediglich der Tormann von Mak⸗ 
kabi ſchuld, der einfach jeden Ball abfing und für die Tur⸗ 
ner ein ſchwer zu nehmendes Hindernis war. 

Den Anſtoß haben die Turner, ſie dringen etliche Male 
gefährlich vor, jedoch reſultatlos. Das Tempo iſt etwas 
ſchwerfällig, minutenlang kommt Makkabi zur Geltung, die 
ein ſehr ſchnelles Tempo angeſchlagen haben. Doch bald 
meiſtern die Turner die Situation, Mikolajezyk gibt Ra⸗ 
dwanfki zu, dieſer bricht durch und ſendet in der 10. Minute 
aus vier Meter Entfernung unhaltbar ein. Das Reſulta 
bleibt bis zur Halbzeit, trotz großer Anſtrengung von ſeiten 
der Turner, beſtehen. Nach der Halbzeit bedrängt Makka bi 
andauernd das Tor der Turner, doch Mikolaſezyk klärt jede 
gefährliche Situation, während Laß etliche Male erfolgreich 
interdeniert. Dann übernehmen die Turner die Initiative 
und geben ſie bis zum Schluß nicht mehr aus der Hand. 

Die Tore erzielten: Radwanſki 4, Janaczyk 2, Pal⸗ 
czewſti, Pogodzinſki und Triebel je 1. Schiedsrichter An⸗ 
drzejak: ſehr gut. 

Das Vorſpiel der genannten Mannſchaften endete 7:1 
zugunſten der Turner. F. Ernſt. 


Zwei neue polniſche Schwimmrekorde. 


Im Verlaufe der geſtrigen internationalen Schwimm⸗ 
wettbewerbe in Warſchau wurden zwei neue polniſche Re⸗ 
korde im Schwimmen aufgeſtellt. Karliczek (ERS) konnte 
im 100⸗Meter⸗Rückenſchwimmen feine Beſtleiſtung um 3,1 
Sekunden verbeſſern und ſtellte den neuen Rekord mit 
115,4 auf. Im 200 Meter klaſſiſchen Schwimmen ſiegte 
Schroibmann II (Legja) in neuer Rekordzeit von 3:01, 
vor dem Ungarn Alebbes. 


Aus dem Neiche. 


Schnellzug zerichmeltert Bretterwagen. 
Zwei Perſonen wurden getötet. 

Geſtern nacht fuhr der Schnellzug Krakau —Warſchan 
auf der Station Wlochy auf einen die Bahnüberfahrt paſ⸗ 
ſierenden Bretterwagen auf. Der Wagen wurde ganz und 
gar zerſchmettert. Neben dem Bahngeleis wurde einer der 
Wageninſaſſen, Eugenjusz Zajder aus Ozadow, beſinnungs⸗ 
los aufgefunden. Der Mann verſtarb kurz ziach ſeiner Ein⸗ 
lieferung in ein Warſchauer Spital. Der Kutſcher des 
Wagens wurde auf den Puffern der Lokomotive aufgefun⸗ 
den. Er war tot. Der Zug kam erſt 500 Meter von dem 
Unglücksort entfernt zum Stehen. (u) 


— 


Ver iſt der Mörder? 
Die Spuren des Raubmordes bei Rzgow führen nach Lodz. 


Bekanntlich wurde vor drei Tagen der aus Rzgow 
ſtammende Fuhrwerkbeſitzer Baranowfki ermordet aufge⸗ 
junden. Wie die bisherige Unterſuchung ergeben hat, ſind 
die oder der Täter in einem Auto geflüchtet. Die Spuren 
führern nach Lodz. Im Zuſammenhang damit wurden be⸗ 
reits in Lodz Kontrollen aller Kraftfahrzeuge durchgeführt. 
Auch in Petrikau und anderen Ortſchaften wurden dieſelben 
Maßnahmen ergriffen. Die Ortſchaſten in der Nähe der 
Mordtat von Rzgow bis Petrikau ſind von ſtarken Polizei⸗ 
ſtreiſen durchſucht worden. Einige verdächtige Perſonen. 
die dabei verhaftet wurden, mußten jedoch im Laufe der 
Unterſuchung wieder entlaſſen werden. (a) 


—— (— 


Guten Appetit! 
Echte „Krakauer“ — arts Hundefleiſch. 


Während bekanntlich kürzlich der Bevölkerung von 
Warſchau ein Uebelſein und Schreck mit den geſtohlenen 
Verſuchskaninchen, die man mit Syphilis und Krebs ge⸗ 
impft hatte, eiugejagt wurde (man fand die Tiere zum Teil 
bereits perſpeiſt in einem Reſtaurant), wird jetzt ein neuer 
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ähnlicher Vorfall laut. So fiel in dem Warſchauer Vor⸗ 
ort Wygoda das zahlreiche Verſchwinden von Hunden auf. 
Als man ſich näher für den Fall intereſſierte, belam man 
heraus, daß eine gewiſſe Narowſka, die ein Cafe-Reſtaurant 
beſitzt, Hunde aufkauft bzw. ſelber einfängt. Eine weitere 


Unterſuchung ergab, daß die Narowſka die Hunde eigen⸗ 


händig kotſchlug und aus ihnen Wurſt — ſogar: „Original 
Krakauer“ —, Schmalz und Kotletts fabrizierte. Genga 
wie das oben erwähnte Warſchauer Kaninchen⸗Reſtaurant 
erfreute ſich auch die Kawiarnia der Frau eines guten Ju⸗ 
ſpruchs, da die Speiſen dort ganz beſonders mundeten! 
Jetzt ſollen aber alle Gäſte nach der Kenntnis von der 
Herkunft der Fleiſches — Kotzebues⸗Werle ſtudieren. 

Die tüchtige Geſchäftsfrau hat es aber jetzt mit der 
Behörde zu tun. 


— 


Zwei weitere Flugzeugunfälle. 

In der geſtrigen Nacht überſchlug ſich bei der Landung 
in Okencie bei Warſchau nach einem Uebungsflug ein 
Militärflugzeug Typ Focker. Der Pilot iſt mit heiler 
Haut davongekommen. Der Apparat wurde ſtark beſchä⸗ 
digt. 

R Vorgeſtern nacht ftürzte bei Grodziſt ein Militärs 
flugzeug, Typ Focker VII, ab. In dem Flugzeug befanden 
ſich vier Militärs, von denen ein gewiſſer Tadeusz Pio⸗ 
trowſki den Tod auf der Stelle erlitt; zwei der anderen 
Inſaſſen trugen ſchwere Verletzungen davon. Die Ver⸗ 
wundeten wurden in ein Spital nach Warſchau gebracht. (u 


— 


Ruda⸗Pabianicka. Die neue Fabrik. Am heu⸗ 
tigen Sonnabend findet in Ruda⸗Pabianicka die feierliche 
Weihe und Eröffnung der Firma „Erſte Polniſche Seiden⸗ 
appretur und Färberei“ ſtatt. In den Werlen werden etwa 
2000 Arbeiter Beſchäftigung finden. (a) 

Alexandrow. Zivilſtands nachrichten. In 
der evangeliſchen Gemeinde wurden in der Zeit vom 1. bis 
30. Juni getauft: 9 Knaben und 9 Mädchen; beerdigt: 
Herta Gertrude Rimpel 2 J.), Amalie Auguſte Kumann 
geb. Braun (74 J.), Auguſt Radke (56 J.), Auguſtin Be⸗ 
gert (82 J.), Adolf Mips (14 J.), Oskar Rimpel (27 J.), 
Lydia Zink geb. Grundmann (38 J.), Gerhard Gitjan 
Krinke (11 Monate), Berta Dikof geb. Wegner (34 J.), 
Lotte Zink (18 Tage), Auguſt Hartmann (76 J.); aufge⸗ 
boten: Albert Tonn — Elſe Hedwig Schindler, Onufry 
Lochowſki — Eugenie Zirke, Adolf Schaub — Elſe Mio: 
drow, Edmund Hänſchke — Olga Brenner, Alois Krauſe 
— Helene Rozycka, Arnold Klee — Jozefa Sikora, Emil 
Hübner — Leokadia Jeſſe, Hugo Arndt — Emma Lorenz: 
getraut: Ewald Scharmann — Lydia Leppert, Reinhold 
Plagens — Olga Hertel, Edmund Schultz — Leokadia 
Trombzynſka, Eduard Schultz — Leokadia Maiſchatz, Fry⸗ 
dery Jan Frede — Irma Meißner, Onufry Lochowſki — 
Eugenie Zirke. 

Petrikau. Grauſiger Fund. Auf den Feldern 
zwiſchen Roſprza und Mierzyn machten geſtern bei Ver⸗ 
meſſungsarbeiten beſchäftigte Beamte einen ſchrecklichen 
Fund. In einem Roggenſeld fanden ſie die zerſtückelte 
Leiche eines Mannes. Der Kopf der Leiche war jo em⸗ 
ſtellt, daß man anfänglich nicht ſeſtzuſtellen vermochte, wer 
der Tote war. Nachforſchungen ergaben, daß der Tote der 
70jährige Wawrzyniee Kafara aus dem Dorfe Brzuyſti, 
Kreis Petrikau, iſt. Die bisherigen Ermittlungen haben 
ergeben, daß zwiſchen dem Toten und ſeinen Angehörigen 
in den letzten Monaten Meinungsverſchiedenheiten entſtan⸗ 
den waren, da der Tote bereits im Altenteil lebte und 
ſein geſamtes Vermögen dem Sohne und Schwiegerſohne 
ſtberlaſſen hatte. Bisher wurden keine Verhaftungen vor⸗ 
genommen, da die Familienangehörigen ihr Alibi nach⸗ 
weiſen konnten. Die Unterſuchung dauert jedoch in dieſer 
Richtung weiter an, da ein Raubmord ausgeſchloſſen iſt. (a) 

Wielun. Greis totgefahren. Auf der Chauſſee 
bei Zloczew, Kreis Wielun, wurde geſtern der 69jährige 
Adam Mierzwa von einem Laſtauto überfahren. Im 
Krankenhaus verſtarb er kurz nach ſeiner Einlieferung. Der 
Alte ſammelte Almoien; als ihn der Tod erreichte, befand 
er ſich auf dem Wege zum Dorſſchulzen, um um ein Nacht⸗ 
lager zu bitten. (a) 

Kielce. Flammentod zweier Kinder. Im 
Dorfe Kuznica Grodziſka lam es zu einem Brande, der ins⸗ 
geſamt zehn Gebäude einäſcherte. In den Flammen kamen 
zwei Kinder des Bauern Wiencla, ein zweijähriger Bub 
und ein drei Jahre altes Mädchen, in den Flammen um. 
Die Frau des Bauern erlitt lebensgefährliche Brand⸗ 
wunde 

Warſchau. Unterſchlagungen beim Klap⸗ 
perſtorch. Der Beamte der Warſchauer Wöchnerinnen⸗ 
klinik Boleſlaw Backura eignete ſich 9000 Zloty an, die 
das Eigentum der Anſtalt waren, und entfloh in ungewiſ⸗ 
ſer Richtung. Er führte Betrügereien ſchon ſeit dem Jahre 
1929, konnte aber trotzdem nicht eher ertappt werden, da 
er Kaſſierer und Buchhalter in einer Perſon war. Es wur⸗ 
den Steckbriefe nach ihm ausgeſandt. (u) 
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Böriennotierungen. 


Geld. | Parts e 
Tas e Sade 1 171 75 
Jann e 70 75 | Sen, „ He 
London * 29 65 | Italien . 46 70 
Neu york, 6.13 V 


Ar. 187 (Weiblait) 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 9. Juli 1933. 


io Sy: 

5 M.) | 

e ener 14 Vortrag, 14.20 S gaflplatien, 
15.05 Populäres Konzert, 16 Jugendſtunde, 16.15 Kin⸗ 
derſtunde, 16.30 Lieder⸗Rezital, 17 Vortrag: Wie dient 
der Arbeiterfonds den Arbeitern, 17.15 Volkstümliche 
Muſtk, 19 Hörſpiel: „Giftige Pilze“, 19.40 Verschiedenes 
19.55 Sportnachtrichten, 20 Leichtes Konzert, 22 Tanz⸗ 
muſik, 22.25 Sportnachrichten, 22.45 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Bo 12 193, 418 M.). 
30 Kantate, 12 Morgenkonzert, 15.40 Gartenkonzert, 
10 Bunte Stunde, 19.30 Heitere 8 20.10 Ope⸗ 
rette: „Der Hu r Sr. Du 
eönigswuſterhauſen (983,5 193, 1635 M.). 
12 Morgenkonzert, 15.45 Kammerorcheſter⸗Muſik, 18.15 
Lieder, 18.45 Novelle: „Die Glücksritter“, 20.10 Tanz⸗ 
muſik, 21 Tiroler Bauernſchwänle, 23 Spätkonzert. 
Langenberg (635 kHz, 472,4 M.). 
12 Zur Unterhaltung, 13 Mittagskonzert, 15.50 Schall⸗ 
platten, 16.30 Muſik aus Sanſſouci im Brühler Schloß, 
19.10 Serenade im Treppenhaus, 20.45 Domfeier in 
Münſter, 0.45 Nachtmufik. 
Dien (581 155. 517 A.]. 
11.25 Sinfoniekonzert, 12.45 Unterhaltungskonzert, 15.35 
Kammermuſik, 16.45 Nachmittagskonzert, 18.40 Varia⸗ 
twnskunſt in der deutſchen Klavierliteratur, 19.20 Mili⸗ 
tärkonzert, 20.45 Oper: „Der Bajazzo“, 22.15 Zigeuner⸗ 
it. 


muſt 
Prag (617 153, 487 M.). 


11 Promenadenkonzert, 12.05 E 17.30 
Schallplatten, 19 Blasmuſik, 21 Orcheſter⸗ und Violin⸗ 
konzert, 22.20 Tanzmuſik. 
Montag, den 10. Juli 1933. 
Polen. 
Lodz (233,8 M.). 
12.05 Schallplatten, 12.35 Schallplatten, 14.55 Schall⸗ 
platten, 16 Populäres Konzert, 17.15 Konzert, 18.35 
Klavier⸗Rezital, 19.20 Verſchiedenes, 20 Oper: „Flis“ 


und „Verbum Nobile“, 22.15 Tanzmuſik, 22.25 Nachrich⸗ 
ten, 22.40 Tanzmuſik. 
Ansland. 
Berlin (716 kHz, 418 M.). 
11.45 Schloß⸗Konzert, 13 Schallplatten, 15.35 Jugend⸗ 
ſtunde, 16 Klaviermuſik, 16.30 Unterhaltungsmuſtk, 17.50 
Abenteuer und Schickſale, 18.10 Das Lied der Minne⸗ 
ſänger, 19 Stunde der Nation, 20.10 Geſumm und Ge⸗ 
i Tonzmuftt. 


’ 


Drahtzäune, 
7 und * 


ſehr herabgesetzten Preiſen 
empfiehlt die Jirma 
N 


Rudolf Fung, Lodz, 24 


Gegründet! 1804 — Segrindet 194 1894 


mit 7 Zimmern und allen Bequemlichkeiten, Zentral 
heizung, 


_ Robger- Volkszeitung — Sonntag, den 9. N. 


rs 1205 Wat unſerer Zeit, 18.05 Robert⸗Schiltz⸗ 

mann-Lieder, 19 Siumbe der 20.50 Der deutſche 
Garten in Dichtung und Lied, 23 

1 (635 kHz, 472,4 M.). 

1 Schallplatten, 12 Milmgzrywger 13 Schallplatten, 

18.30 Mittagskonzert, 15.50 ar 16,30 Nach⸗ 

mittagskonzert, 20.10 Hörfolge: „Geſumm und Ge⸗ 
zwitſcher“, 20.45 Kammermuſik. 


Wien (581 103. 517 M.) 

11.30 Schallplatten, 12 Mittagskongert, 13.10 Wittig 
konzert, 15.20 Vortrag über rauch⸗ und rußfreie Ver ⸗ 
brennung, 15.55 Schallplatten, 17.25 Konzert, 18.30 Mu⸗ 
falifche Reife in den Raulf, 10 Komgert, 19.40 Ron, 
zert, 20.55 Alte Wiener Muſtk, 22.20 Zigeunermuſtk. 


Prag (617 kHz, 487 M.). 
12.30 Unterhaltungs mußt, 13.40 


12.05 Schallplatten, 
Schallplatten, 14.50 Orcheſtermuſik, 17.45 Schallplatten, 
19.25 Mähriſch⸗ſlowakiſche Lieder, 19.40 Tamburiſſen⸗ 
konzert, 21 Operettenmuſik. 


deutſche Sozialiſtiſche Aebeitspartei Polens. 


Konſtitulerung der Parteiinſtanzen. 


Am Dienstag, dem 11. Juli, finden bie konſtituderen 
den Sitzungen der neugewählten Parteiinſtanzen ſtatt, 
und war: 

Parteigericht: 7 Uhr abends, 
Kontrollkommiſſion: 5 
Bezirksvorſtand: 7.30 Uhr abends. 


Die neugemäpiten Witglicher der genannten Yaflan 
zen find zu voll zähligem Erscheinen verpflichtet, 


Kennen Ste die 


„Unzufriedene“ 
(Wochenzeitſchrift der werktaͤtigen Frau) 
2 
Nein! Dann verlangen Ste feet 
vom Zeitungsausträger eine 


Gratis: Brobenummer 


Zu verlaufen 


villa 


Kalt⸗ und Warmwaſſerleitung. Telephon, 


LEZY w WASZYM 


Zahn⸗Klinik 


Zahnarzt H.PRUSS 
Biotriotoſta 142 


Dr. 5. I Kantor 


Betritauer 90, Telenbun 129-45 
Spesialarst fur Haut, deneriſche u. Haartrautheiten 


Empfängt von 8—2 und von 5—8.80 Uhr abends 
onntags und an Feiertagen von &—2 Uhr 


pr. med. L. BERM AN 


zurückgekehrt. 3285 2 tür veneriime, 
Cegielniana 15, fanden ven b. I und 


4—8 Uhr. An Sonn- und Feiertagen von 9—1 Uhr 
Jür Unbemittelte Heilauſtaltsproiße. 


Tennisplatz. Teiche, Garage, 4 Morgen Garten, Treib⸗ 
haus und Wirtſchaftsgebäude. gelegen 4 Alm. von Lodz 
an der Pabianicer Chauſſee in der Nähe der * 
Offerten unter „Villa 1001“ an die Exp. dſ. B 


. 
T. p , une 23 


Dr. J. NADEL 


grauentrantheiten und Oeburtenbule 
wohnt letzt Andrzeia 4, Tel. 228-92 


Empfängt von 3—5 und von 7—8 Uhr abends 


Dr. med. Heller 
umgezogen nac der Traugutta 8 


pf. dis 10 Ude früh u. 48 abends. Sonntag v. 12-2 |: 


Für Frauen deſonderes Wartezimmer 
“a Für Undemittelte — Hollanſtaltsprolſe maſchinen 
.. euhältith un Sabelld«Bager 


Gluwna 51 Tonbowfle vc. 17403 


Sprechſtunden von 9 Uhr früh Bis 8 Uhr abends 


Tel. 18861, im Hofe 


[tm Gipeinwerier. 
Wo gehört Einftein hin? 

Auf einem Bankett amerilaniſcher Aerzte in Neuyork zu 
Ehren Dr. Chaim Weizmanns, unterzog dieſer Prof. Ein- 
ſtein einer ſcharfen Kritik. Einſtein ſollte nämlich auf 
Wunſch der Univerſität in Jeruſalem dort einen Lehrſtuhl 
übernehmen, was er jedoch abſchlug. Redner ſagte, daß 
Einſtein wohl aus Madrid, Paris, Leyden und Oxford Of⸗ 
ferten erhalten habe und daß Jeruſalem ihm nicht das bie⸗ 
ten könne, wie die anderen Univerſitäten, aber Jeruſalem 
Hätte das Erſtrecht auf Einſtein. Sein Platz ſei in Jeru⸗ 
ſalem. 

Einſtein zog es vor, nach Paris zu gehen. 

* 
Ein überflüſſiges Amt. 

Das ſtaakliche Arbeitsvermittlungsamt in Tarnop iſt 
mit dem 1. Juli geſchloſſen worden. 

Warum? Nun, es gibt keine Arbeit und ſomit kann 
ſolche auch nicht vermittelt werden. 


nnn 


Lobz⸗Nord. Am Donnerstag, dem 13. Juli, um 7 
Uhr abends, findet eine Vertrauensmännerſitzung ſtatt. Un 
vollzähliges Erſcheinen wird gebeten. 

Lodz⸗Oſt (Pomorſka 129). Montag, den 10. Juli, um 
7 Uhr abends, findet die übliche Zuſammenkunft der Frauen 
ſtatt. 

Chojny. Mittwoch, 12. Juli, um 7 Uhr abends, Vor⸗ 
ſtandsſitzung mit Teilnahme der Vertrauensmänner. 


— — 


Gewerkſchaftliches. 


Arbeitsloſe Scherer und Reiger! Die n der 
En der Scherer und Reiger bei der Deutſchen Abtei: 
des Textilarbeitewerbandes erſucht alle arbeitälojen 
Selten, fie möchten im Sekretariat (Petrikauer Str. 109) 


% der Zeit von 6 bis 8 Uhr abends vorſprechen. 


Mbtimg! Arbeitsloſe Reiger und Scherer! Die Sel⸗ 
tion der Reiger und Scherer regiſtriert die arbeitsloſen 


Fachkollegen. Anmeldungen werden entgegengenommen 


im Verbands⸗Sekretariat, Petrikauer Str. 109, von 11—2 


und von 4—7 Uhr abends. 


Ae Bücherei des D. K. u. J. B. „Fortſchritt“ 


(Raurot ) ift in letzter Zeit bedeutend ausgebaut und 
erweitert worden. 
5 8 Dienstags und Freitags von 6 big 


Bierbet Seher der Bücherei 


7 


powigkezy6 znaeanie efery ku- 
pujaeych. 

Osiggniecie to tylko, dzieki eelowej 
reklamie, przeprowadzonej przen 
AKWIZYCJIE OGLOSZEN 


FUCH$‘a 


Piotrkowska 50 
tel, 121-36 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere 
auch ganz zerfallene 
Muſikinſtrumentenbauer 


J. Höhe 
Merandeoruffa 64 


Es 


Dr. Klinger 
e fir — & Haut: und zu. 
Andeseia 2. Tel. 132.28 


Empfängt von 9—11 früh und von 6—8 Uhr abends 
Sonntags und an Jeiertagen von 10—12 Uhr 


D* Sr. PRAPORT 


Ghnũtolog ⸗ Urolog 
Frauen⸗ und Harnkranlheiten 
it aurädgetehrt 


und empfängt von 2—5 und 7-8 Uhr 
Gbdanfkaſtraße 93 / Tel. 208.95 


Tel. 19048 


stellt zu Jedes Quantum Eis an Privat- 


wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien etc. 


Telephonanruf genügt. 


Alinktlide Zähne zu bedeutend herabgeſetzten Preifen 
Koſtenloſo Beratung 
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LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Städtisches Theater: Heute 4 „Fräulein 
Doktor"; 8.30 Wunderling 

Sommer-Theater: Heute 5 Uhr „Ist etwas 
zu verzollen ?“ 

Capitol: In geheimem Dienst 


«Casino: Dämon der Großstadt 


Orand- Kino: Liljom 
Luna: Das Fräulein und die Million 
Palace: „Nagana“ 


Corso: I. Die verlorene Schar — II. Ver- 


söhnung 
Metro u. Adria: Der liebäugeinde Fürst 
Przedwiosrle:'Hinterm Ozean 
Ucelche: I. Die Fackel — II. Die strafende 


Han? 


ſteht 
feſt 


die Zeitungs» 
anzeige das 
wirkſamſte 
n 


+ Sol! und Zeit 


Zeit . .. natürlich habe ich lieber jemand um mich, der 
Muſik zu würdigen weiß.“ 

Fräulein Wiſp, die ſich als Wirtſchafterin vorſtellte, 
hatte eifrig „Ja“ genickt. 

„Ich ſinge ſchon von der Gründung an in unſerem 
Chor, jede Probe iſt ein Feſt für mich, Mittwoch abends.“ 
Und ſie hatte die Stellung bekommen. 

Fräulein van Kollen trank ihren Tee. Wie jedn 
Morgen ſagte ſie freundlich: „Bringen Sie Ihre Taſſe 
herein, Fräulein Wiſp.“ Die Taſſe von Fräulein Wiſp 
ſtand eingeſchenkt auf dem Küchentiſch, fo daß die Unter- 
haltung faſt ununterbrochen weitergehen konnte. 

„Es iſt ſo wunderbar, im Sommer aufzuwachen, 
7 die Sonne ſcheint. Und ich habe eine Amſel pfeifen 
hören.“ 

„Ich auch.“ 

„Amſeln haben einen typiſchen Alt; wir, Soprin- 
ſängerinnen, müſſen jubeln können wie die Lerchen.“ 

Einen Moment umflorten ſich die hellen Augen von 
Fräulein Wiſp. 

„Wir beginnen heute abend ein neues Werk“, ſagte 
ſie, „eine Meſſe von einem unbekannten Ungarn. Die 
Stimmlage ſoll ſehr hoch ſein.“ 

Fräulein van Kollen ſtarrte vor ſich hin. „Tia“. 
ſagte fie nach einer Weile, „welche Sopranlage iſt nicht 
hoch? Denken Sie an Mozart.“ ö 
Die andere ſtand auf. „Ich muß an die Arbeit“, 
ſagte ſie, wie jeden Morgen. i 

Des Abends regnete es wieder, dicht und leiſe, die 
Pflaſterſteine glänzten, eine Uhr ſchlug dröhnend zehnmal. 
Fräulein Wiſp ging etwas vornüber geneigt, — zwiſchen 
den Schulterblättern war ihr ſehr kalt. Sie brauchte ſich 
nicht zu beeilen, ſie kam in ein leeres Haus, und daun ging 
ſie ſofort zu Bett. Lieber nichts der anderen erzählen, — 
vielleicht würde die ſich noch darüber freuen. Von der 
Gründung an ſang ſie im Chor, mehr als fünfundzwanz'g 
Jahre, und nun Es war eine Schande. Alle Re⸗ 
pertoire⸗Stücke ſang fie aus dem Kopf. Sie blickte den 
Dirigenten an auf den Proben und folgte ſeinen leiſeſten 
Winken. Daß ihre Stimme gelitten hatte, — ja, die 
Jahre waren nicht unbemerkt vorbeigegangen. Sie 
fühlte, wie ihr die Tränen in die Augen traten. Wenn 
die Leute wüßten, alle Damen, und auch er, der Dirigent, 
was fie durchgemacht hatte... „Der Klang, der Klang!“ 
hatte er gerufen, „meine Damen, es geht um das hohe An⸗ 
ſehen unſeres Chors. Der Klang verliert jede Woche an 
Fülle und Schmelz. Ich bitte die Soprane, ſich ernſtlich 
zu prüfen, ob ihre Stimmen die Probe noch beſte hen 
können. Geben Sie es freiwillig auf, meine Damen, 
wenn Sie merken, daß ihre Jugend vorbei iſt.“ 

Es wurde gelacht, verlegen und doch etwas laut, ein 
Lachen klang nach, hoch und ſchrill. Es war, als ob alle 
erſchreckten, und es wurde ſeltſam ſtill. Sie hatte in der 
erſten Reihe geſtanden, ſie fühlt, daß ihre Nachbarinnen 
ſie anſahen, und fie errötete, langſam und tief. Jetzt im 
der Erinnerung, konnte ſie nur noch fröſteln. Ihre Hal⸗ 
tung verriet fie mehr als das ſchrille Lachen die andere. 
Schnell wollte ſie denken, ich bin die einzige nicht, und noch 
lange nicht die ſchlechteſte . aber fie ſtand unbeweglich 
und alle ſchützenden Gedanken ließen ſie im Stich. Sie 
konnte keinen Ton mehr hervorbringen; ſie öffnete den 
Mund, ihr Atem keuchte, ihre Lippen bewegten ſich, aber 
ihre Kehle war wie zugeſchnürt. Glücklicherweiſe dauerte 
die Folterung nicht mehr lange; die Probe wurde früher 
Als ſonſt beendet. 

Sie näherte ſich ihrem Hauſe. Merkwürdig es brannte 
Licht im Zimmer, und Fräulein van Kollen war doch in 
den Chor gegangen, „den beiten der Welt“. Und plötzlich 
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hatte ſie das Gefühl, mitten in ihrer Qual und Demäti⸗ 
gung, daß ſie ihren Dirigenten vor der anderen doch ver⸗ 
teidigen könnte; er mußte doch das Anſehen ſeines Cho⸗ 
res hochhalten! Sie hoffte, daß viele Damen ausſcheiden 
würden, alle die Alten, die älter waren als ſie — wenn 
ſie auch ſelber ging. Ihre Stimme war nur ſchwankend 
und manchmal unſicher in der Intonation — niemalz 
ſchrill oder hart. 

Sie trat ins Wohnzimmer. Am kalten Kamin ſaß 
Fräulein van Kollen, die Hände im Schoß, ihr Rücken war 
gebeugt. 

„Sind Sie ſchon zu Hauſe?“ 

„Ja, wie Sie ſehen, ich bin in der Pauſe fortgegan. 

gen.“ 
Sie ſahen einander an, in ihren Augen war derſel be 

heimlich fragende Blick, und dann noch etwas wie Schmerz 

„Ich weiß wohl,“ fuhr Fräulein van Kollen fort, 
Ihr Dirigent macht keine Pauſen. Sie arbeiten ſicher in⸗ 
tenfiver, aber unſer Chor hat einen Weltruf zu verlieren 
und ... Sie brach ab, da fie merkte, daß die letzte 
Wendung ihr verhängnisvoll wurde, denn nun konnte Fe 
nicht mehr zurück. Sie hatte ſich vorgenommen, zu ſchwei⸗ 
gen; fie gönnte ihrer Angeſtellten die Schadenfreude nich!. 

„Tja,“ ſagte fie, „wir Alten müſſen nun abdanken.“ 

Die andere ſetzte ſich zu ihr und ſeufzte. Fräulein 
van Kollen hob den Kopf mit einem Ruck. 

„Es gibt natürlich welche, die ihre Stimme berloren 
haben, und ich“ — Fräulein Wiſp ſtreckte ihre Hände aus, 
als wollte fie fie. wärmen, wieder fühlte fie das Fröſteln 
zwiſchen den Schultern — „ich weiß wohl: mein Haar iſt 
ſehr weiß für zweiundfünfzig, und jeder ſah nach mir, — 
ich mache mich unmöglich, wenn ich länger bleibe. Nein, 
ich tue es nicht mehr.“ 

„Aber,“ begann Fräulein van Kollen, „was iſt denn 
eigentlich geſchehen?“ i 

Fräulein Wifp zögerte einen Moment, ihre Betrüb⸗ 
nis ſtritt mit ihrem Rechtsgeßühl. „Der Dirigent hat mit 
uns geſprochen. Wenn wir fühlten, daß unſere Jugend 
vorbei wäre, ſollten wir uns fteiwillig zurückziehen. Jede 
Woche verlören die Sopranſtimmen an Schmelz, und mit 
Rſickſicht auf das hohe Anſehen 

„Jawohl!“ unterbrach die andere, „ jo kann man 183 
auch ſagen. Bei uns iſt es ein bißchen anders zugegan⸗ 
gen, — wir ſind eine große Organiſation, es iſt ein Exa⸗ 
men angeſetzt, für alle Soprane über vierzig. Der Klang, 
der Klang taugt nichts mehr. Stellen Sie ſich vor, plötz⸗ 
lich taugt er nichts mehr.“ : 

„Natürlich, ich erreiche die größte Höhe nicht mehr .. 
und Sie?“ 

„In unſerem Alter 

Wieder fühlten ſie ſich ſolidariſch. 

„Ich gehe nicht zu dem Examen, ich denke daran, in 
meiner Jugend habe ich genug Examen gemacht.“ 

„Aber ...,“ wagte Fräulein Wiſp einzuwenden. 

„Ich werde einen Brief ſchreiben, daß ich zu meinem 
Bedauern, infolge ſtarker Beſchäftigung ...“ 

„Ja, das iſt das beſte.“ 

Alſo, du auch, dachten ſie beide. 

. . Der Mond war aufgegangen, zwiſchen ſchleier⸗ 
leichten Wollen. 

Zu gleicher Zeit ſchloſſen ſich die Vorhänge in ihren 
Schlafzimmern. Ein Vogel, im Wipfel der jungen Pap⸗ 
pel, ſang hoch und rein durch die nächtliche Stille, eine 
Sinfonie von Tönen, fortſtrömend in der Nacht. 

Die beiden Frauen ſangen niemals wieder. 


(Autorijierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.) 
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Sonntag, den 9. Juli 1933 


11. Jahrgang 


Sopran über vierzig. 


Von Eliſabeth Zernike. 


Der Himmel war weit und blau, eine vereinzelte 
weiße Wolke ſegelte langſam dahin. Fräulein Wiſp, die 
Wirtſchafterin, kochte Tee und ſchnitt Brote für ihre Herrin, 
Fräulein von Kollen. Eine Turmuhr ſchlug acht ſchwere 
Schläge. Gleich mußte ſie das Fräulein wecken. 

Genau fünf Minuten nach acht brachte fie ihr das 
Frühſtück in das Schlafzimmer. 

„Guten Morgen, Fräulein von Kollen!“ 

„Guten Morgen.“ N 

„Ich werde Ihnen mal etwas zeigen.“ 

Sie ſetzte das Tablett nieder und lief zu den Fenſier⸗ 
vorhängen; die Meſſingringe klirrten leiſe gegen die 
Stange. 

Fräulein von Kollen richtete ſich etwas auf. 

„Es hat nachts geregnet“, ſagte ſie. Das graue Haar 
fiel über das blaſſe verſchlafene Geſicht. 


— 


Nn des italieniſchen Flugzeugs. Wie 
hen besamt, ſtürzte eines der Flugzeuge des Balbo⸗Ge⸗ 
ichwaders bei der Waſſerung an der holländiſchen Küſte ab; 


„Regen iſt gut im Sommer, aber jetzt ſcheint die 
Sonne.“ 

„Was für ein Tag iſt heute?“ 

„Mittwoch.“ 2 

Sie ſahen einander an und lächelten zu gleicher Zeit, 
wie Kinder tun, die an ein gemeinſames Geheimnis denlen 

Mittwoch war ihr Geſangabend. Fräulein von Kol⸗ 
len ſang in einem großen Chor, dem „beſten der Well“, 
ſagte fie — Fräulein Wiſp in einem viel kleineren, einem 
Chor „von hohem Anſehen“, wie der Dirigent ihn ſtels 


in ſeinen Anſprachen nannte. Beide ſangen Sopran. 
Dieſe Uebereinſtimmung hatte die erſte Bekanntſchaft der 


Frauen berſchönert. 
„Alto Sie fingen auch, Sie lieben Mufik, Sie ſehen, 


ich habe ein Klavier, aber ich ſpiele wenig, aus Mangel an 


einer der Flieger, der Mechaniker Quintevallo, wurde ges 


tötet, drei andere wurden ſchwer verletzt. Unſer Bild zeigt 


die Unfallſtätte zur Zeit der Hilfsaktion. 


3 
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3 
| 10 000 Biergläfer. Ein Amerikaner aus Chicago nennt | burtstag zu feiern, muß es ſich gefallen laſſen, daß eine 
. dieſe ſeltene Sammlung von Biergläſern ſein eigen. Das | jeit hundert Jahren in Santa Anna in Kaliſornien lebende 
| runter befinden fich keine identiſchen Sammelftüde. Mexikanerin, Senora Martina de la Roca, ihm den Titel, 
1 Rechts: Konkurrenz für Zaro Agha. Der türkiſche] der älteſte Menſch der Welt zu ſein, ſtreitig macht. Senora 
Methuſalem Zaro Agha, der ſich anſchickt, feinen 160. &e- | Roca rühmt ſich damit, 170 Jahre alt zu fein. 
. Der Eiſenbahn⸗Attentäter wird ausgeliefert. Der ge⸗ 
u. ſeſſelte Silveſter Matuſchka wird an der ungariſchen Grenze 
3 85 e 5 5 dual . der ungariſchen 
5 aatsanwaltſchaft wurde der Eiſenbahnatltentäter Silve⸗ i > u 1 
leer Matuſchta von den öſterreichiſchen Behörden zur Ab- ende 80 matſch Berlin — Budapet. Das Sviel 2 
5 urteilung wegen des Eiſenbahnanſchlages bei Bir Torbagy ei 
| an Ungarn ausgeliefert. 
n * 
| 
Motorrad⸗Amphibien. Link: Die Schwimmer werden 
> an Beiwagen befeſtigt, rechts: Zwei Motorradbeiwagen 
3 mit Schwimmer als Boote im Waſſer. Der Tourenfahr⸗ 
wart des deutſchen Motorradverbandes hat für den Mo⸗ 
. torradgeländeſport ein Seitenwagen⸗Amphibium geſchaf⸗ 
2 fen, das ſchwimmend auch zur Durchquerung von Waſſer⸗ 
4 läufen verwendet werden kann. Am Beiwagen könne 
. ſchnellſtens Schwimmer angebracht werden, die das Fahr⸗ 
Be - zeug in ein Boot verwandeln. 
. 
2 
BE h nn ungermarſch auf Nantes. Arbeiter, die infolge Eins 
Br: Sonnenwendfeſt. Ein Bild von dem am 21. Vini Der Kommandant von London inſpiziert ſeine Garde. Aung des Schiffbaus „Normandie“ arbeitslos wurden, | 


i Berlin veranſtalteten Sonnenwendfeſt, das nach alt⸗ Generalmajor Grant, der Kommandant von London, wäh⸗ z beramfinlteien einen Hungermarſch auf die Hafenſtadt 
germaniſchem Ritus abgehalten wurde⸗ rend der Truppenbeſichtigung. Nantes. 5 
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in der Sowietunion. 


Die „Informations Soziales“ der internationalen 
Vereinigung ſozialdemokratiſcher Lehrer bringt Berichte 
über die Lage der Lehrerſchaft Sowjetrußlands. Danach 

phat der Rat der Volkskommiſſäre in U.S. S. R. durch ein 

Dekret vom 20. Januar 1933 die Lehrerbeſoldung neu ge⸗ 

regelt. Das Gehalt jedes Lehrers ſoll danach von ſeiner 

Ausbildung und von der Bedeutung ſeines Arbeitsortes 

abhängen. Die Orte des Landes ſind in drei Gruppen 

eingeteilt worden: die erſte umfaßt die großen Induſtrie⸗ 

ſtädte, die zweite die übrigen Städte, induſtrielle Ortſchiif⸗ 

ten und Landgemeinden mit Kollektivwirtſchaft, die dritte 
Gruppe den Reſt. Andererſeits werden die Lehrer in vier 
Kategorien nach dem Grade ihrer Qualifikation eingete!t. 
Den Betrag der Monatsgehälter (in Rubeln) zeigt die 
folgende Tabelle: N 


Volksſchulen: 


Kategorien 
. II. III IV, 
Gruppe I 85 95 105 115 
LEN ‚IE 75 85 95 195 
„5 VEIE 69 77 85 93 
Höhere Schulen: 
Gruppe I 127 142 149 164 
b 118 130 137 151 
5 3 106 118 125 139 


Die Gehälter der dritten Kategorie entſprechen der 
Kormalen Qualifikation der Lehrer. Das Gehalt wird in 
jedem beſonderen Falle durch eine Spezialkommiſſion jeit- 
geſetzt. Für die Lehrer der Stoßbrigaden, die der vierten 
Kategorie angehören, ſind Prämien vorgeſehen. 

Dieſe Angaben erlauben nur dann einen Vergleich 
mit dem Auslande, wenn man die Kaufkraft der Gehälter 
kennt. Bekanntlich iſt die Kaufkraft eines Gehalts iy 

U.S. S. R. hauptſächlich davon abhängig, wieweit der Ge⸗ 
haltsempfänger an der öffentlichen Warenverſorgung teil 
nimmt. Hier werden die Lehrer ſtark benachteiligt. Cin 

Erlaß vom 14. Dezember 1932, herausgegeben von der 


Zentral⸗Kommiſſion der Kommuniſtiſchen Partei und dem 


Kommiſſariat der Arbeiter⸗ und Bauerninſpektion zähl: 
eine große Anzahl von Diſtrikten auf, wo die Lehrer nich: 
die vorgeſchriebene Lebensmittelration erhielten oder wo 
die Verteilung von Manufakturwaren vollſtändig vernach⸗ 
läſſigt wurde. In gewiſſen Orten wurden die für die Leh⸗ 
reer beſtimmten Erzeugniſſe ſogar vergeudet oder unter der 
Hand verkauft. Es ſind Fälle bekannt geworden, daß die 
tejewwierten Läden ſich weigerten, die Lehrer zu verſorgen. 
Der genannte Erlaß führt ſcharfe Kontrollmaßnahmen zur 
Sicherſtellung der Warenverſorgung der Lehrer ein. 
Hoffen wir, daß die Not auf dieſe Weiſe gemildert 
Vth. 


wird. ) 


Nußland für Friedens politit. 


Paris, 8. Juli. An dem Eſſen zu Ehren des ge⸗ 
genwärtig in Paris weilenden Volkskommiſſars Lit wi⸗ 
no w, an dem u. a. der franzöſiſche Miniſterpräſident Da⸗ 
ladier und der Finanzminiſter Paul⸗Boncour ſowie der 
türkiſche Außenminiſter Tewfik Ruſchdy Bey teilnahmen, 
erklärte Litwinow, daß Rußland imperialiſtiſche Abſichten 
fern lägen. Die Beherrſchung anderer Völker ſehe es als 
unvereinbar mit feinen Grundſätzen an. Die Sowfet⸗ 
union habe keinerlei Intereſſe an einem Krieg und daß 
allein wäre der Grund den Verſuch zu machen, einen Krieg 
zu vermeiden. Rußland ſei glücklich feſtzuſtellen, daß ſeine 
friedfertige Politik in Frankreich immer beſſer verſtanden 
werde. Der beſte Beweis für dieſes Verſtändnis ſei die 
Unterzeichnung und die dann erfolgte Ratifizierung des 
ruſſich⸗franzöſiſchen Nichtangriffspaktes. Mit Befriedigung 
ſei feſtzuſtellen, daß die von Rußland getroffenen Maßnah⸗ 
men zur Feſtigung des Friedens ſeiner Nachbarn mit Be⸗ 
ſriedigung von der franzöſiſchen Regierung und den frau 
zöſiſchen politischen Kreiſen aufgenommen worden ſeien. 
Weder die politiſchen noch die wirtſchaftlichen Intereſſen 
ſtoßen mit den Intereſſen Frankreichs in irgend einem Teil 
der Welt zuſammen. Rußland ſei daher der Anſicht, daß 
einer Fortſetzung der Annäherung beider Länder in poli⸗ 
tiſcher und wirtſchaftlicher Hinſicht nichts entgegenſtehe. 


Freitod eines Sowietführers. 


Moskau, 8. Juli. Am Freitag nahm ſich der ehe⸗ 
malige ukrainiſche Volkslommiſſar und Vorſitzende der 
Staatsplankommiſſion Skrzypnik das Leben durch Er⸗ 
* ſchießen. Von amtlicher Seite wird mitgeteilt, daß Skrzyp⸗ 
nit in der letzten Zeit von den parteiamtlichen Stellen zur 

Disposition geſtellt worden iſt, weil fein Verhalten in 
verſchiedenen politiſchen Dingen unrichtig war und ver⸗ 
ſucht wurde, ſeinen Namen im Kampf gegen die Parkei 
auszunutzen. Skrzypnik ſoll ſich als ſchuldig bekannt und 
ſich dies ſo zu Herzen genommen haben, daß er beſchloß, 
ſeinem Leben ein Ende zu machen. Nach anderen Mittei⸗ 
. lungen heißt es, daß Skrzypnik in der letzten Zeit die ukra'⸗ 
Niſche nationale Oppofition innerhalb der kommuniſtiſchen 

Partei führte. Sein Name wurde in der letzten Zeit be⸗ 
ſondets in Verbindung mit den Meinungsverſchiedenheiten 
zzwiſchen Charkow und Moskau genannt. Skrzypnik Toll 
mehrere kommuniſtiſche Nationaliſten in Schutz genommen 


f 


ten dort am Donnerstag um Mitternacht mehr als 1000 


rodzet Voltezeſtung — Sonntag, den 9. Juli 1933. 


Aus Welt und Leben 


unter allen Umſtänden aufzuhalten. Der Anruf kam abet 
bereits zu ſpät, der D⸗Zug hatte die Station bereits paſ⸗ 
ſiiert. Nun ſtürzte der kleine Arnoldo mit der roten Sinal⸗ 
flagge dem D⸗Zug entgegen und wurde im letzten Augen⸗ 
blick von dem Lokomotivführer auch bemerkt, der darauf⸗ 
hin den Eiſenbahnzug fünf Meter vor der Schranke zum 
Stehen brachte. Der D-Zug hatte mehr als hundert Rei⸗ 
ſende, die dem kleinen Helden für ſeine Tat eine lebhafte 
Ovation bereiteten. Der Fall wurde ſofort an die Dicek⸗ 
tion der italieniſchen Eiſenbahnen gemeldet, und der neun⸗ 
jährige Lebensretter wird demnächſt vom Duce eine Aus: 
zeichnung erhalten. 


Stecher Banküberfall in Neuhork. 


Auf die Zweigſtelle der Torn Exchange Bank am obe⸗ 
ren Broadway in Neuyork wurde geſtern ein ſenſationeller 
Raubüberfall ausgeführt. 5 Banditen, von denen einer in 
Polizeiuniſorm war, zwangen die Angeſtellten der Zweig⸗ 
ſtelle, ſie kurz vor der Eröffnung der Bank in die Schalter⸗ 
räume hineinzulaſſen. Die 15 Angeſtellten wurden in ein 
Hinterzimmer geſperrt. Dann raubten die Banditen aus 
einem Geldſchrank ungefähr 35 000 Dollar und entkamen 
in einem Automobil. 


Tornado vernichtet 15 Küſtenorte. 


In Mexiko wurden 15 Küſtenorte des Staates Ta⸗ 
maulipas durch einen Tornado völlig vernichtet. Da alle 


Leitungen zerſtört ſind, ſehlen jegliche Einzelheiten. Die 
Zahl der Toten iſt ebenfalls noch unbekannt. 


Mattern begibt ſich nach Wladiwoſtot. 
Mutter begibt ſich nach Whadiwoſtok. 


In Moskau ging ein Funkſpruch aus Nadir ein, daß 
der Flieger Mattern nach Wladiwoſtok kommen und dort 
weitere Entſcheidungen treſſen wolle. Der Zeitpunkt jei- 
ner Abreiſe und ſeines Eintreffens in Wladiwoſtok iſt noch 
nicht bekannt, 

Ein anderer Funkſpruch aus Chararowfk beſagt, daß 
der Weltflieger Mattern wegen eines Motorſchadens not⸗ 
landen mußte. Mattern weilt zurzeit in der Siedlung 
Anadyrſt. Der ruſſiſche Dampfer, der Mattern fand, foll 
einen Orden erhalten. 


Die geheimnisvolle Marie Luiſe it tot. 


Die Anſtiſterin des Gefangenen vom Tower. 


„Daily Expreß veröffentlicht in ſenſationeller Auf⸗ 
machung neue Einzelheiten über den Fall des ſchottiſchen 
Artillerieleutnants Norman Baille Stewart, des geheim⸗ 
nisvollen Gefangenen des Towers, der vor einigen Wochen 
von dem engliſchen Militärgericht wegen Hochverrats zu 
einer langjährigen Zuchthausſtrafe verurteilt wurde. 


Vater und Sohn beim Motorradunglück getötet. 


In Düſſeldorf fuhr geſtern mittag ein Motorradfahrer 
infolge Schleuderns gegen einen Maſt der Straßenbahn, 
Der Motorradfahrer und ſein Mitfahrer, Vater und Sohn, 
wurden auf der Stelle getötet. 


Eine Adlerfamilſe lebend gefangen. 


In der Nähe des Monte Zenon hatte in letzter Zelt 
ein Adlerpaar viel Unheil angerichtet und eine Menge Vieh 
geſchlagen. Einem Bauern aus der Gegend von Brescit 
gelang es, das Adlerneſt aufzufinden. Er nahm die Jun 
gen lebend mit und brachte fie in der Nähe ſeines Gehöft 
unter, ſo daß man ſie weithin ſehen und hören konnte, eim 
Befreiung aber nicht möglich war. Tatſächlich erſchienen 
kurz nacheinander die beiden Eltern, die Mutter mit einem 
Huhn im Schnabel, das ſie ihren Jungen zum Futter brin⸗ 
gen wollte. Die beiden Rieſenvögel, von denen das Mänın 
chen eine Flügelweite von 220 Zentimeter aufweiſt, konnte 
lebend eingefangen werden. 


Drei Bauern durch Starkſtrom getötet. 


Aus Paris wird gemeldet: Drei Bauern, die bei 
Mornant (Rhone) einen Heuwagen beladen hatten und 
das Heu mit einem Draht befeſtigen wollten, wurden mit⸗ 
ſamt ihrem Ochſengeſpann durch Starkſtrom getötet, weil 
einer von ihnen ſo unachtſam war, den Draht ſo hoch über 
das Heu zu werfen, daß er mit der Starkſtromleitung in 
Berührung kam. 


Im Laufe des Prozeſſes verantwortete ſich der ange⸗ 
klagte Offizier dahin, daß er von einer geheimnisvollen 
deutſchen Dame, die er nur mit ihren Vornamen Ma rie 
Lniſe bezeichnete und zu der er in Beziehungen geſtanden 
habe, kleinere Geldſummen angenommen hätte und von 
der Preisgabe militäriſcher Geheimniſſe an dieſe Dame 
wollte Baillie Steward nichts wiſſen. Der „Daily Er⸗ 
preß“ behauptet nun, daß die Perſönlichkeit der geheim⸗ 
nisvollen Marie Luiſe den engliſchen Behörden ſeit län⸗ 
gerer Zeit wohlbekannt ſei. engliſche Intelligence 
Service, die Gehefmorganiſation der engliſchen Regierung 
für Gegenſpionage, habe ſowohl ihren Namen wie auch 
ihren Lebenslauf genau gekannt und ihre Tätigkeit ſeit Jah⸗ 
ren beobachtet. Beſonders in Holland wurden monatelang 
Ermittlungen angeſtellt, und ein Agent der engliſchen Ge⸗ 
heimpolizei habe auch in Erfahrung gebracht, daß der Leur⸗ 
nant in Berlin mit der jungen, ſehr hübſchen Frau in Ver⸗ 
handlungen eingetreten ſei. Aus authentiſcher Quelle telt 
jetzt das Blatt auch mit, daß Marie Luiſe vor einigen Ta⸗ 
gen geſtorben ſei. Sie ſei vorige Woche im 29. Lebens⸗ 
jahre an einer Lungenentzündung verſchieden. 


Ein neunzähriger RNieſe. 
Eine Jahrmarkts⸗Monſtroſität. 


Die engliſchen Aerzte beſchäftigen ſich zur Zeit inten⸗ 
ſiv mit dem Fall eines neunjährigen Jungen in London, 
der ſeit ſeinem 6. Lebensjahr, in welchem er 1,20 Meter 
groß war, um 56 Zentimeter gewachſen iſt. Das abnorme 
Wachstum ſetzte unmittelbar nach einer Schädelverletzung 
ein, die ſich der Junge bei einem Sturz zugezogen hatte. 
Offenbar wurde damals irgendeine Hirnpartie, die das 
Wachstum reguliert, beſchädigt. Da den Eltern des Kin⸗ 
des nichts daran gelegen iſt, eine Jahrmarkts⸗Monſtroſität 
Agroßzuziehen“, will man verſuchen, mit Hilfe einer Hirn⸗ 
operation die Wachstumsfunktionen wieder in Ordnung 
zu bringen. 


Neunjähriger Knabe rettet einen d⸗Zug. 


Die Geiſtesgegenwart eines neunjährigen Knaben hat 
auf der Eiſenbahnſtrecke Genua — Florenz eine große Ka⸗ 
taſtrophe verhütet. 

Beim Bahnübergang in Pontetto bei Pieve Ligure 
wollte ein großer Autolaſtwagen die Eiſenbahnſchienen 
überqueren, als die automatiſchen Bahnſchranken ſich ſenk⸗ 
ten und der Laſtwagen, zwiſchen den beiden Schranken ein⸗ 
geklemmt, auf den Schienen ſtehenbleiben mußte. Im ſel⸗ 
ben Augenblick extönte das elektriſche Signal und kündigte 
die Ankunft des D⸗Zuges Genua — Florenz an. Der neun⸗ 
jährige Sohn des Stationsvorſtandes von Pontetto, Ar⸗ 
noldo Baſilio, begriff die große Gefahr, in der ſowohl der 
Laſtwagen wie der D⸗Zug ſchwebten, rannte zum Telephon in die Tife geriſſen wurde und ertrank, bevor Hilfe hinzn⸗ 
und rief die vorletzte Station an mit der Bitte, den D⸗Zug | gelangen konnte. : J 


CC EEE ˙... ˙⁰t Ü - 0 CENT IT LEZTETEN TOT EIETTETEEN 

und ſich geweigert haben, fie den Parteiinſtanzen auszulie⸗ Straßen, wobei fie riefen: Nieder mit den Juden! Nieder 

liefern. mit Frankreich! Eine Anzahl von Läden wurden zerſtört 
Skrzypnik war ein heworragendes Mitglied der lom⸗und ausgeplündert. 


muniſtiſchen Partei und ſpielte eine bedeutende politifche | ' 5 e 
Rolle bei den letzten Arbeiten Lenins in der Gejtaltung | Ein ſozialiſtiſches Bu beschlagnahmt. 
Die Sicherheitsbehörden in Krakau haben das von der 


der ukrainiſchen Republik. Sein Freitod hat großes Au’- 

ſehen erregt. p PPS herausgegebene ſozialiſtiſche Buch „Na praelonrie 
dziejow“ (Die geſchichtliche Stunde) beſchiagnahmt. Hr 

bemerken iſt, daß das Buch nur theoretiſch⸗wiſſeuſchaftliches 

Material behandelt und keine Zeile über die Zuſtände im 

heutigen Polen und der Sanacja enthielt. 

nner 

Verlagsgeſellſchaft „Volkspreſſe“ m. b. H. — Verantwortlich für den 


Verlag: Otto Abel. — Verantwortlicher Schriftleiter: Dipl.-Ing. 
Emil Zerbe — ruck «Prasa» Lodt Metrifauer Straße 101 


Der 


Schweres Unglück in rinem Steinbruch. 


Im Steinbruch Graaſe, Kreis Falkenberg (Deutſch. 
Oberſchleſien) ereignete ſich durch Geſteinabſturz ein ſchwe⸗ 
res Unglück, bei dem 2 Arbeiter getötet und 2 ſchwer ver⸗ 
letzt wurden. 


Schutzhaft wegen Muttermißhandlung. 

Von der Berliner Polizei wurde am Freitag in Wile 
mersdorf ein 40jähriger auf Erſuchen ſeiner Mutter in 
gap haft genommen, weil er dieſe wiederholt geichlager 
hat. 


Eine von Hundertzehn. 


Bei einem vom Verband italieniſcher Brieftaubenzüch⸗ 
ter veranſtalteten Wettfliegen von Tripolis nach Oberita⸗ 
lien hatten die „Konkurrentinnen“ eine Strecke von 1500 
Kilometer zurückzulegen, davon mehr als ein Drittel über 
dem offenen Meer. Von den 110 geſtarteten Tauben hat 
eine einzige glücklich ihr Ziel erreicht. Von den anderen 
hat man nichts mehr geſehen. 


Der Hecht als Mörder. 

Ein 15jähriger Junge wurde beim Angeln von einem 
beſonders großen Hecht ins Waſſer gezogen. Der arme 
Burſche verwickelte ſich ſo unglücklich in ſeine Angelſchnur, 
daß er von dem wie raſend hin- und herſchießenden Fiſch 


Algierer demonſtrieren gegen Juden und Frankreich. 


0 Lo nd on, 8. Juli. „Times“ meldet aus Algier: 
Nach einem Bericht aus Tlemcen (Weſtalgier) veranftalte- 


mit Stöcken bewaffnete Algierer Kundgebungen in den 


At. 187 Loder Volkszeſtung — Sonnlag, den 9. Juli 1988. SR 
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4 im Film Fürft von ihnen empfohlenen 

Liebes⸗ hinterm Ozean In den Hauptrollen: Oroßes Revolutions brama. Aunden obe Unzadlung) 

Be Richard Dix, In den Hauptrollen: ni Den 1 Auch Sofas, Schlaf bänte, 

en Hauptrollen: Nanti ura la ante Zapıs U 

lommando Feral u. Glaudeite Colbert 1 ee 11 ne N. Kowanko John Boles, Be eee e dre 

d trollen: Nächſtes Programm: roa, Dorate Jordan, und ſolideſten Ausführung 

In den Haup 18 „Kapitän Whallan“ mit arg Erich Strohheim Uu. & N. Kolin II. Bitte zu befichtigen, ohne 
Dolly Haas, Eosper u. Claudette Colbert Außer Programm: Hoot Gibson Kaufzwang! 

Ionfiimzuanbe 


II. 
Livio Pavanelli, eee eee deere eee et eee ee eee nee * esche 
Beginn tägl 4 Uhr, im b u Sie genau 
Tibor v. Halmah e 0 übe, Drei Berſohnung e eee, e ſtra ar die Adroſſe: 
. u „ In den Hau en: Beginn ungen um Die afen 

eee 66 rd Dorteillnn ans Plate Sing Clare, John Batten, | 4 Uhr, Sonnabends und 5 8 P. Weiß 
„Die Heberflüffige zu 50 Groſchen. Erik William. Sonntags um 12 Uhr. Han 6 — 18 
:... ͤ . ee 


Ogtoszenle. 


— 
Magistrat m. Lodzi oglasza przetarg nieograniczony na dosta- 
we 2000 tonn regularnej krajowej kostki kamiennej z materjalöw 
2 pochodzenia wulkanicznego. 


Warunki ogolne i techniczne oraz wzör umowy otrzyma& mozZna 


Opierajac sie na Rozporzadzeniu Prezydenta Rzeczyposp. Polskiej 2 d. 31 sierpnia w Wydziale Budownictwa Magistratu m. Lodzi, Plac Wolnosci 14, 
1930 roku o zabezpieczeniu podazy przedmiotöw powszedniego u2ytku (Dz. U. R. P. poke Nö 36, w godz. od 10—12-ej 
Nr. 91 poz. 527), Rozporzadzeniu Ministra Spraw Wewnetrznych z dnia 29 pazdziernika Oferta = oznaczeniem ceny 1 tonny kostki 2 dolaczeniem 
1929 f. i 2 dn. 31 sierpnia 1930 r., o regulowaniu cen na przetwory zbö2 chlebowych, pröbki oferowanego materjalu sklada& nalezy w Wydziale Budow- 
miesa i jego przetworöw, otaz cegty (Dz. U. R. P. Nr. 81 poz. 607 i Nr. 60 poz. 480), nictwa Magistratu m. Lodzi, Plac Wolnosci 14, pokôj 40, do dnia 21 
Rozporzadzeniu Wojewody Eödzkiego z dnia 8 kwietnia 1929 roku, oraz na opinji lipca 1933 roku do godz. 12-ej, W kopertach podwöjnych, zapiecze- 
Komisji do Ustalania Cen, wyrazonej na posiedzeniu W dniu 5 lipca 1933 roku, towanych i zalakowanych pieczecia firmowa, z napisem: . Oferta do 
wyznaczone nastepujgce ceny maksymalne (najwyzsze): przetargu na dostawe kostki granitowej pochodzenla krajowego“ 
— — z podaniem nazwy i adresu oferujacej firmy. 
Na przetwory zböz chlebowych za 1 kg. Koperta zewnetrzna powinna zawieraé dowdd zlozenia wadjum 
£ do depozytu Magistratu m. Eodzi oraz druga koperte zawierajacg 
1) chleb zytni pytlowy 21. —.37 podpisane warunki ogölne, techniczne oraz wzör umowy i oferte. 
2) chleb razowy - „ — 33 Wadjum w wysokosci 3 proc. od oferowanej sumy moge bye 
3) maka pszenne 88570 „ —.70 zlozone w gotöwce lub W wartesciach, wymienionych w warunkach 
j 4 . „ e 86 ogolnych przetargu. 
5) bulki (1 kg winien zawierac Oferty winny byc skladane na calos& dostawy. 
19 bulek o wadze 52,6 gr kazda) „ —.95 Otwarcie ofert nastapi dnia 21 lipca 1933 roku o godzinie 12 


m. 15 w pokoju 42. 
Magistrat zastrzega sobie prawo wyboru oferenta, prawo po- 
wierzenia tylko czesciowej dostawy, jak röwniez prawo nieprzyjecia 
zadnej oferty. 
Oferty nieodpowiadajace warunkom przetargu lub zlozone po 
terminie rozpatrywane nie beda. 
Lodz, dnia 5 lipca 1933 roku. 


winni zadania lub pobierania cen wyzszych od wyznaczonych, beda ukatani pfzez 
wiadze administracyjna l-ej instancji wedtug art. art. 4 i 5 wyzej zacytowanego 
Rozporzadzenia Prezydenta Rzeczypospolitej aresztem do 6 tygodni lub 
grzywna do 3000.— mot ch, o ile dany czyn nie ulega sutowszemu 
ukaraniu w mysl innych ustaw karnych. 

Wyzej wyznaczone ceny maksymalne obowigzuja na terenie miasta Lodzi 
od dnia nastepnego po ogloszeniu, 


Lödz, dnia 8 lipca 1938. 
Prezydent m. Kodzi ( Bronistaw Ziemiecki 


W mysl $ 10 zacytowanego wyzej Rozporzadzenia Ministra Spraw Wewnetrznych f 


MAGISTRAT m. LODZI, 
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Garten der Gebr. Janot (Großer Ring) ein Eine 
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Großes Sängerfeſt überaus wirkſame Propa⸗ 
ganda iſt heute dem moder⸗ 

unter Mitwirkung der der Vereinigung ange⸗ inn 

ſchloſſenen größeren Vereine. Ausmarſch um Anzeige 

2.30 Uhr nachm. vom Hornſchen Saale, Loozer | in die Hand gegeben. Sie 

Straße aus, nach dem Feſtplatz. Reichhaltiges wirkt am meiſten in Blät- 

Büfett am Platze. Verſchiedene Ueberraſchun⸗ | tern der org. Arbeiter und 
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Lods, Al. Kosciuszki 47, in Polen, A.-G. Loads, Al. Kosciusski 47, 
Tel, 197-94. Tel, 197-94. 
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m unserer neuerbauten, technisch ganz modernen Tresoranlage. 
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